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Nr. 160. Morgen⸗Ausgabe. 


Erbpacht und Nentengüter. 


Die vereinzelten Verſuche, welche man bisher damit angeſtellt hat, 
preußiſche Domainen zu Bauerhöfen auszuſchlachten, ſind weſentlich 
an einem Punkte geſcheitert: man verlangte von demjenigen, der 
einen ſolchen Bauerhof übernehmen ſollte, ein doppeltes Kapital. Er 
ſollte erſtens den Kaufpreis des erworbenen Grundes baar auszahlen, 
und mußte dann zweitens ſich das geſammte Inventarium beſchaffen, 
der Regel nach ſogar Wohn: und Wirthſchaftsgebäude ſich gänzlich 
neu herſtellen. An Vieh: und Ackergeräthen erhielt er entweder gar 
nichts oder er erhielt es jedenfalls nicht ſo, wie er es für den 
Wirthſchaftsbetrieb brauchte. Er mußte ſich das ganze Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem neu einrichten, er mußte eine Uebergangszeit durchmachen, 
während deren er nicht auf diejenigen Einnahmen rechnen kann, die 
in einer in regelmäßigem Betriebe befindlichen Wirthſchaft vorkommen. 
Er bedurfte einer gewiſſen Zeit, während deren die Maſchine ſo zu 
2 2 in Gang geſetzt werden mußte und während dieſer Zeit mußte 
er leben. 

Wer nun das Alles kann, wer ein Grundſtück voll ausbezahlen, 
das Inventarium in guten Stand ſetzen kann und dann noch immer 
ein paar hundert Mark übrig behält, der zieht es vor, ſein Geld in 
einem gut eingerichteten Gute anzulegen, mit deſſen Einrichtung und 
Snbetriebfegung er keine außergewöhnliche Schwierigkeiten hat. Will 
man Coloniſten heranziehen, ſo muß man ihnen einen außergewöhn⸗ 
lichen Vortheil gewähren; man muß ihnen geſtatten, ihr ganzes 
Kapital darauf zu verwenden, die erſten Schwierigkeiten ihrer außer⸗ 
ordentlichen Lage zu überwinden, zu bauen, Vieh und Geräth anzu⸗ 
ſchaffen und ihrer und ihrer Leute Unterhalt zu bezahlen, bis die 
Wirthſchaft Etwas abzuwerfen beginnt. Man darf aber für die 
Bodenfläche ſelbſt kein baares Geld von ihm verlangen, nicht eine 
Anzahlung und noch viel weniger die vollſtändige Auszahlung, da 
man ihnen aber das Grundſtück auch nicht ſchenken will, muß man 
eine Form finden, in welcher ſie von dem Kapital, das als Kaufpreis 
dienen ſoll, nur die Zinſen zahlen. 

Das ſtößt nun nach Lage unſerer Geſetzgebung auf eine eigen⸗ 
thümliche Schwierigkeit. Es iſt verboten, ein Schuldverhältniß auf 
länger als dreißig Jahre zu begründen. Wenn Jemand einem An⸗ 
deren Geld leiht, fo wird regelmäßig eine Kündigungöftift feſtgeſetzt. 
Dieſe Friſt kann ſo kurz bemeſſen werden, als es den Parteien be⸗ 
liebt, aber ſie kann auf nicht länger als dreißig Jahre bemeſſen wer⸗ 
den. Eine dem zuwiderlaufende Verabredung iſt ungiltig. Nach 
dreißig Jahren erlangt der Gläubiger das Recht, auch wider den 
Willen des Schuldners ſein Geld zurück zu fordern, und der 
Schuldner erlangt das Recht, auch wider den Willen des Gläubigers 
zurückzuzahlen; das Schuldverhältniß beſteht nur ſo lange weiter, als 
es beiden Parteien beliebt. 

Dieſe Schwierigkeiten werden ſich auch bei der jetzt beabſichtigten 
Coloniſation in Poſen herausſtellen und ſie ſind nicht allein von der 
liberalen, ſondern faſt noch lebhafter von der conſervativen Partei be⸗ 
tont worden. Die letzteren verlangen zur Ueberwindung dieſer 
Schwierigkeiten die Einführung der Erbpacht, eines Inſtituts, das 
früher in Preußen beſtanden hat und bei der bäuerlichen Geſetz⸗ 
gebung, die in Folge des Jahres 1848 erlaſſen wurde, beſeitigt wor: 
den iſt. Bei der Ueberlaſſung eines Grundſtücks zur Erbpacht wird 
dem Erwerber ein Kaufpreis überhaupt nicht abgefordert; er wird 
nur verpflichtet, jährlich eine beſtimmte Summe als Pacht zu be⸗ 
zahlen, und zwar für ewige Zeiten, ſo daß er ſich weder durch die 
nachträgliche Zahlung eines Kaufcapitals von dieſer Verpflichtung frei 
machen kann, noch daß der Veräußerer die Zahlung eines Kauf⸗ 
ſchillings jemals fordern kann. Damit find aber die Eigenthümlich⸗ 
keiten der Erbpacht nicht erſchöpft; dieſelben beſtehen weiter darin, 
daß der Erbpächter ſeinen Beſitz weder veräußern, noch darüber letzt⸗ 
willig verfügen kann, ſondern daß er ihn ungetheilt ſeinem Anerben 
überlaſſen muß, der ihn wieder ſeinem Anerben zurückläßt bis an das 
Ende aller Tage. ar 

Von dieſer letzteren Vorſchrift, welche die Freiheit der Perſon und 
des Eigenthums untergräbt, darf in liberalen Kreiſen überhaupt nicht 
die Rede ſein; es iſt ein Zeichen, wie hoch die reactionäre Hochfluth 
bei uns geſtiegen iſt, daß ſie in conſervativen Kreiſen aufgeworfen 
werden konnte. Man hat nun aber verſucht, einen neuen Begriff zu 
conſtruiren, den des „Rentenguts“, bei welchem das Hinderniß der 
Unveräußerlichkeit wegfällt, aber doch die Unkündbarkeit nach Belieben 
verabredet werden kann. 2 

Wir müſſen geſtehen, daß der Satz, die Unkündbarkeit eines Kapi⸗ 
tals ſolle auf nicht länger als auf dreißig Jahre verabredet werden 
können, für uns kein unantaſtbares Dogma iſt. Eine poſitive Ziffer 
kann im Rechte nie die Kraft eines Princips haben. Die, welche 
über das Princip einig ſind, können doch über die Zahl ſtreiten. 
Man hätte ſtatt dreißig Jahre zwanzig Jahre ſetzen können; man 
würde das Princip nicht verletzen, wenn man jetzt ſtatt dreißig ſetzen 
wollte fünfzig oder ſelbſt hundert. Nur auf ewige Zeiten ſollte man 
unſeres Erachtens privatrechtliche Verhältniſſe niemals binden. 

Um die Coloniſation zu befördern, kann man die von uns an⸗ 
gegebene geſetzliche Beſtimmung abändern. Man kann den Coloniſten, 
die man anſiedeln will, eine Rente auferlegen, die als Verzinſung 
des geſtundeten Kaufpreiſes betrachtet werden ſoll; man kann ihnen 
eine zweite Rente auferlegen, mit deren Zahlung vielleicht erſt um ein 
paar Jahre ſpäter begonnen wird, und die als Amortiſationsrente 
gelten ſoll. Man kann es ſo einrichten, daß, indem die Amortiſations⸗ 
rente durch die Zinserſparniß jährlich ſteigt, das ganze Kapital 
allmälig im Verlauf von zwei oder drei Menſchenaltern getilgt 
wird. Daneben wird man aber dem Käufer die Befugniß gewähren 
können, mit der Tilgung des Kapitals ſchneller vorzugehen. Es 
iſt keineswegs erforderlich, daß die Leichtigkeit der Kündigung 
für Gläubiger und Schuldner ſtets dieſelbe ſei. Es läßt ſich dafür 
etwa die Norm finden, daß der Schuldner jederzeit das Recht hat, 
ſeinen Gläubiger durch die Uebertragung von deutſchen oder preußi⸗ 
ſchen Conſols in der Weiſe zu befriedigen, daß die von denselben ge⸗ 
tragenen Coupons der Höhe feiner bisherigen Rente gleichkommen. 
Immer aber wird es ſich dabei nur um ein Ausnahmeverhältniß 
handeln, das nur zu dem Zweck in das Leben gerufen wird, um die 
Coloniſation zu befördern, in das der Einzelne nur zu dem Staate 
oder zu einer offentlichen Corporation tritt. 
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Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Von feudaler Seite möchte man ſehr gern den Arbeiter wieder] we 


an die Scholle feſſeln, indem man ihm Häuſer baut, die derſelbe mit 
der Verpflichtung übernimmt, ſie nie wieder zu veräußern, ſich nie 
vom Orte wegzubegeben und für ſich und ſeine Kinder verſpricht, in 
alle Ewigkeit dem großmüthigen Geſchenkgeber zu dienen. Man will, 
um es in ein Wort zuſammenzufaſſen, nicht allein die Erbpacht, ſon⸗ 
dern auch die Erbunterthänigkeit. Die Landrathskammer iſt wahrlich 
nicht blöde geweſen und in den Jahren von 1850 bis 1858 iſt es 
dem verſtorbenen Herrn von Gerlach gelungen, manche werthvolle Be⸗ 
ſtimmung aus unſerer Verfaſſung wieder zu beſeitigen. Aber die 
vermeſſene Hoffnung, dieſe feudalen Einrichtungen wiederherzuſtellen, 
hat man in jener traurigen Zeit nicht gehegt; das blieb unſerer Zeit 
vorbehalten. a 

Es geht aus dieſer Darlegung hervor, mit wie großer Vorſicht 
man dem Geſetze über die polniſchen Anſiedelungen gegenübertreten 
muß. Wir ſind daran gewöhnt, daß jede Vorlage, mit welcher die 
Regierung vor das Land tritt, neben den Motiven, die darin aus⸗ 
geſprochen werden, noch andere Motive hat, die nicht ausgeſprochen 
werden, und die dem Vertrauensſeligen erſt allmälig klar werden. 
Das Polengeſetz richtet ſich im Grunde weit weniger gegen die Polen 
als gegen die liberale Partei. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. März. [Agrariſches. — Eine Prophe⸗ 
zeihung.] Die Nothlage der Landwirthſchaft ſoll nach dem Recepte 
der geſtern im Congreſſe deutſcher Landwirthe verſammelt geweſenen 
Agrarier durch Einführung der Doppelwährung, von Wollzöllen und 
des Branntwein⸗Monopols gehoben werden. Einer der Redner meinte, 
es müſſe mehr Weideland geſchaffen werden; vielleicht nach dem Vor⸗ 
bilde Englands, wo in Folge deſſen die denkbar ſchlimmſten land⸗ 
wirthſchaftlichen Zuſtände entſtanden ſind? Eine recht intereſſante 
Bemerkung machte der confervative Reichstagsabgeordnete Frege, der 
für das Branntwein⸗Monopol eintrat. Er meinte, die Spiritus: 
induſtrie dürfe immer nur als eine mit der Landwirthſchaft untrennbar 
verbundene Nebeninduſtrie betrachtet werden, den kleinen und mittel⸗ 
großen Brennereien würde das Monopol freilich keine Vortheile brin⸗ 
gen, wohl aber den größeren, und „damit der ganzen Landwirth⸗ 
ſchaft“. Natürlich ſind in den Augen der Agrarier die Intereſſen 
der Großbrenner und der ganzen Landwirthſchaft dieſelben. Bisher 
ſind von conſervativer Seite dahin gehende Bemerkungen liberaler 
Blätter freilich ſtets als Verleumdungen bezeichnet worden, aber hier 
wird es von einem der parlamentariſchen Führer der conſervativen 
Partei ganz unumwunden zugeſtanden. Erſt vor wenigen Tagen hat 
das Miniſterium in Straßburg Gelegenheit genommen, ein reichs⸗ 
ländiſches Blatt durch eine lange Zuſchrift darüber zu belehren, daß 
gerade die Kleinbrenner aus dem Monopol Vortheile ziehen würden, 
und daſſelbe wird von Hunderten von officiöfen Blättern in ganz Deutſch⸗ 
land verkündigt, Herr Frege aber iſt offen genug, ſich für Einführung 
des Monopols auszuſprechen, obwohl es nur den größeren Brennereien 
Vortheile bringt. — Auf den Congreß deutſcher Landwirthe folgt heute 
die General⸗Verſammlung der Steuer- und Wirthſchafts⸗Re⸗ 
former. Ob die Mitglieder dieſer beiden Vereinigungen verſchieden 
von einander ſind, wiſſen wir nicht, die Acteure ſind in beiden die⸗ 
ſelben. Da begegnen uns Frhr. von Mirbach, der nach den 
freilich fehr wenig glaubwürdigen Mittheilungen der Kreuzzeitung bei 
dem geſtrigen parlamentariſchen Diner im Hauſe des Reichskanzler 
ganz außerordentliche Erfolge erzielt haben ſoll, Herr von Dieſt⸗ 
Daber, deſſen agrariſche Forderungen ſelbſt den doch ſonſt nicht all⸗ 
zu blöden Genoſſen zu weit gehen, Herr von Sydow-⸗Dobberphul, 
einer der fanatiſcheſten Anhänger der Doppelwährung, der früher auf 
dem weniger gefährlichen Gebiete der Heraldik und Genealogie ſchrift⸗ 
ſtelleriſch thätig war und hier auch beſſer zu Hauſe ſein ſoll, als in 
der Währungsfrage; auch die übrigen Herren, welche geſtern den 
Congreß durch ihre Theilnahme an der Debatte belebten, werden wir 
vermuthlich ſämmtlich wiederfinden, wenn uns der Bericht über die 
Verhandlungen der Steuer⸗ und Wirthſchafts⸗Reformer vorliegen wird. 
Nach einer boshaften Bemerkung der „Poſt“ lieben die Anhänger des 
Herrn von Mirbach die Oeffentlichkeit nicht, hoffentlich werden ſie 
aber ihre Abneigung nicht ſo weit treiben, daß ſie uns die Lectüre 
der Reden, an denen wir uns ſtets erbaut haben, ganz unmoͤglich 
machen. — Die Kreuzzeitung unterhält uns heute von dem „Krache“, 
der ihrer Ueberzeugung nach binnen ſehr kurzer Friſt mit elementarer 
Gewalt über die Landwirthſchaft hereinbrechen wird, wenn unſere 
Wirthſchaftspolitik ſich nicht endlich ermannt, ihre eigenen Conſequenzen 
entſchloſſen zu ziehen. Branntwein⸗ Monopol, Wollzoll, Doppel⸗ 
währung werden die „kritiſchen Zeiten“ wohl nicht überwinden helfen. 
Das kann nur geſchehen, wenn die einſeitigen Beſtrebungen der 
Großgrundbeſitzes wieder zurücktreten vor dem Gedanken, daß die 
Intereſſen des ganzen Volkes die hoͤchſten find. Davon find wir 
aber leider noch weit entfernt. 
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Freitag, den 5. März 1886. 


en. Das klingt für den oberflächlichen Leſer und den gelegentlichen 
0 Bismarck'ſcher Reden vielleicht übertrieben oder gar falſch ange⸗ 
chis der oft betonten Häufigkeit der Fälle, in denen „Bismarck aus der 
Conſtruction fällt“. Man darf fogar ſagen: die Niastvollendung der 
Sätze, im Schulkauderwelſch das Anakoluth, iſt das bezeichnendſte äußer⸗ 
liche Merkmal des Bismarck'ſchen Redeſtils. Aber Bismarcks Anakoluthe 
kommen zum geringſten Theil auf ein Beige des Redegedächtniſſes ber 
angen Sätzen; zum weit überwiegenden Theil find ſie der Ungeduld⸗ 
eines Mannes entſprungen, der außergewöhnlich ſchnell und ſchwung⸗ 
haft denkt, und es doch nicht der Mühe werth hält, alle Bindeglieder ſorg⸗ 
ſam zurechtzulegen zwiſchen dem erſten Gedanken und dem zweiten. Die 
Zunge kommt nicht mit, wenn dieſes mächtige Hirn arbeitet. Oft genug 
habe ich die Beobachtung gemacht, wie Bismarck gegen das Ende eines 
Satzes ſchon deſſen Folgerung ſich im Kopfe zurechtlegte, und wie dann 
die Zunge, nicht mehr von der Denkkraft unterſtützt, ſich abquälte, ganz 
mechaniſch, wie taſtend, den Satz zu vollenden. Dabei paſſiren ihr denn 
allerhand wunderliche Irrthümer, ja ſie ſpricht, während der Kopf den 
folgenden Satz denkt und in Worte kleidet, geradezu Sinnloſes oder doch 
Falſches, declinirt und conjugirt falſch, läßt irrthümlich ein „nicht“ weg 


oder ſetzt eines hinzu, bis der Redner in ſeiner Ungeduld und Verachtung 


gegen die Kleinarbeit und auch gegen das Lob der Correctheit den ganzen 
Satz ſich ſelber überläßt und vorwärts eilt, um Schritt zu halten mit dem 
eilenden Gang der Gedanken. Am glücklichſten iſt Bismarck als Redner, 
wenn er unvorbereitet ſpricht. Unvorbereitet kann er hinreißen, Andere und ſich 
ſelbſt. Dann kommt auch am eheſten der Geiſt über ihn, der die Zunge 
beflügelt und ſie Dinge ſagen läßt, von denen er wohl manches nachher 
gern zurücknähme. orbereitet ſtockt und ſtammelt er am meiſten; aus⸗ 
bolend zum Schlage einer Erwiderung, für die nur die flüchtigſte Blei⸗ 
ſtiftnotiz, auf ein Blatt hingeworfen, einen Anhalt gewährt, ſpricht er nicht 
nur am ſchnellſten, ſondern auch am gewählteſten und doch markigſten. 
Sein Vortrag leidet, wie man oft ſagt, unter der Undeutlichkeit ſeiner 
Stimme. Das iſt nicht richtig; er ſpricht ſehr ſcharf, articulirt; aber er 
ſpricht ungleich, bald laut, bald leiſe. Er vergißt offenbar zuweilen, daß 
er zu einer großen Menſchenmenge und in einem weiten Raume mit 
ſchlechter Schallvertheilung redet. Oft genug ſpricht er die allerbeſten 
Sachen wie für ſich allein, ganz unbekümmert darum, ob irgend einer 
außer dem ihm rechts zunächſt ſitzenden Miniſter oder dem links lauſchen⸗ 
den Stenographen eine Silbe davon verſtanden hat. Dieſe ganz ver⸗ 
ſchieden bemeſſene Stärke der Stimme bildet die Verzweiflung der Ab⸗ 
geordneten, der Tribünen und ſelbſt der ſcharfohrigen Stenographen.“ 


[Zum parlamentariſchen Diner beim Fürſten Bis⸗ 
marck] theilt das „Dtſch. Tabl.“ noch mit, daß der Reichskanzler 
die Gelegenheit wahrnahm, nochmals die Bekaſſinenjagd⸗Geſchichte, 
deren er nicht, wie es Anfangs hieß, einem nationalliberalen Abge⸗ 
ordneten, ſondern zuerſt einem amerikaniſchen Silberwährungsmanne 
und Verbündeten der größten amerikaniſchen Silberminenbeſitzer, Herrn 
Mackey, gegenüber Erwähnung gethan, klar zu ſtellen. Der Betreffende, 
welcher den Fürſten vor etwa Jahresfriſt in Friedrichsruh aufſuchte, 
um ihn bezüglich der Währungsfrage zu ſondiren, erhielt die Ant⸗ 
wort, daß der Fürſt in Friedrichsruß, wo er das geſammte Terrain 
genau kenne, allenthalben mit größter Ruhe und Sicherheit der Be⸗ 
kaſſinenjagd nachgehe; anders verhielte es ſich bei den im ausgedehn⸗ 


ten Bereiche ſeiner Beſitzungen von Varzin liegenden pommerſchen 
Sumpfſtrecken. 
keinen Schritt weiter thun, ohne ſich davon vergewiſſert zu haben, 
daß der ſcheinbar ſichere Boden den Jäger auch trage. 


Da ſei die größte Vorſicht geboten, und man dürfe 


[Die polniſche Adreſſe an den Papſt] wegen Widerrufung 


der Ernennung des Propſtes Dinder zum Erzbiſchof von Poſen wird, 
wie der „Kuryer Poznanski“ mittheilt, in der Provinz Poſen noch 


immer mit dem größten Eifer zur Unterzeichnung colportirt und findet 
noch immer zahlreiche Unterſchriften. Zugleich wird von den Ur⸗ 
hebern und Verbreitern der Adreſſe das Gerücht verbreitet, daß auch 
die Biſchöfe von Galizien in einer an den Papſt gerichteten Petition 
dringend um Widerrufung der Ernennung des Propſtes Dinder ge⸗ 
beten hätten. Der „Kuryer“ warnt ſeine Leſer dringend vor jeder 
Betheiligung an dieſen der polniſchen Bevölkerung nicht zur Ehre ge⸗ 
reichenden und der Sache der Religion nur ſchadenden Machination en 


und fordert ſie auf, denſelben aus allen Kräften entgegenzuwirken. 


[Dr. Schliemann! verläßt heute Abend, nachdem er die Aufſtellungs⸗ 
arbeiten im Muſeum für Völkerkunde weſentlich gefördert, Berlin, um ſich 
nach Athen zu begeben. Der berühmte Forſcher iſt — wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
meldet — während ſeines Aufenthaltes von der kaiſerlichen Familie außer⸗ 
ordentlich ausgezeichnet worden. Am Sonntag Vormittag wurde Dr. Schlie⸗ 
mann zunächſt vom Kaiſer empfangen. Die ſich auf eine volle Stunde 
ausdehnende Audienz beſtätigte in erfreulicher Weiſe, daß der kleine Unfall 
auf dem Hofball das Allgemeinbefinden des hohen Herrn nicht beeinflußt 
hatte. Es war die erſte Begegnung des Dr. Schliemann mit dem Kaiſer. 
Als den glücklichſten Tag ſeines Lebens bezeichnete er es, dem Wieder⸗ 
errichter des Reiches gegenüberſtehen zu dürfen. Der Kaiſer erwiderte 
Dr. Schliemann, daß, was immer ihm zu thun beſchieden geweſen, 
aus dem Streben hervorgegangen ſei, das Reich groß und ſtark, das 
Volk glücklich zu machen. Die Ehre des Reiches, das ſei das Zeichen, in 


dem er gearbeitet. Jedweder an ſeinem Platze, welcher Art derſelbe auch 


ſei, ſollte mit demſelben Ziel vor Augen leben. Daß Dr. Schliemann 


in dieſem Sinne gewirkt, ſei ihm bekannt. Und nun ließ ſich der Kaiſer 


über die Arbeiten Schliemann's von demſelben Vortrag halten. Der hohe 


Herr erwies ſich dabei von einer erſtaunlichen Vertrautheit mit den Einzel⸗ 


heiten der verſchiedenen Forſchungsperioden. Er hielt die Funde von 
Troja, Mykene, Orchomenos genau auseinander. An der Hand der dem 
Werke Tiryns beigefügten Pläne ließ der Kaiſer ſich den Bau des vorge⸗ 
ſchichtlichen Palaſtes erklären. Die große Rampe hinauf machte er unter 
Führung Schliemann's den Weg zum Berg empor, bemerkte, daß auf der 
rechten unbeſchildeten Seite der Angreifer den Vertheidigern gegenüber in 
eine ſehr ſchlimme Poſition gerathen müßte, hatte einen ſchnellen Blick da⸗ 
für, daß die Innenräume keine Fenſter hatten, und demnach einen 
Kuppelbau gebildet hatten. Die Schwerterſammlung aus Mykene inter⸗ 
eifirte den Kaiſer ebenfalls außerordentlich. Nach den Abbildungen haben 
die Schwerter große Aehnlichkeit mit unſeren Rapieren, in den Bronce⸗ 
theilen finden ſich in Gold eingelegte Darſtellungen von 5 und 
Löwenjagden. Aus den Zwiſchenfragen des hohen Herrn ergab ſich, mit 
wie großer Theilnahme er ſeit langer Zeit Dr. Schliemann bei feinen 
Arbeiten gefolgt iſt. Mehrfach hielt der Letztere es für geboten, anzu⸗ 
deuten, daß er fürchte den Kaiſer zu ermüden, immer wurde er zum 
Bleiben veranlaßt und als ganz zuletzt der Kaiſer erfuhr, daß Herr Schlie⸗ 

len, mußte er auch über dieſe Reiſe be⸗ 


traut. Sie gingen in außerordentlich viele Details der Funde ein 
Frau Kronprinzeſſin zeigte eine Sprachgewandtheit 
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harakteriſtrung des Fürſten Bismarck als Redner vom am bn ge des bezüglich aufgefunbener Inſchriften, die Dr. Schliemann noch bei keiner 


Dame gefunden. Mit außerordentlichem Intereſſe hörte der . 
ſentli 


tage, deſſen Reden zur deutſchen Literatur gehören — wobei ich immer] daß ſein chmee, der Erbprinz von Meiningen, ſebr we 


aß die Ausgrabungen in der Akropalis zu Athen, 


ee 
2 


BT, 


beſonders hervorzuheben, 


welche eben jo erfreuliche Reſultäte gezeitigt, in Angriff genommen worden 
ſind. Das Kleinod Athens, die Akropolis mit unermeßlichen. Schätzen, 
habe vollſtändig verwahrloſt und unberührt dagelegen. All Anregungen 
der Deutſchen, die Ausgrabungen zu veranlaſſen, waren bis dahin er⸗ 
folglos geblieben. Da kam vor zwei Jahren der Erborinz von Meiningen 
auf ſeiner Orientreiſe nach Athen. Bei einem dem Prinzen zu Ehren ver⸗ 
anſtalteten Diner placirte Schliemann denſelben zwiſchen den gelehrten Re⸗ 
dacteur Koromilas von dem leitenden griechiſchen Blatte und den Abgeord⸗ 
neten Dragonnin, einem der hervorragendſten Parlamentarier und be⸗ 
deutenden Alterthumsforſcher. Das Geſpräch wendete ſich bald natur⸗ 
gemäß den Be zu, und nun äußerte der Prinz fein Befremden 
über den Zuſtand der Akropolis in einer Weiſe, die zur Folge hatte, daß 
in der Preſſe und bei der Regierung gleichzeitig darauf gedrungen wurde, 
nun endlich mit den Nachforſchungen zu beginnen, was dann auch bald 
darauf geſchah. Ueber die getönten Bildwerke vermochte Dr. Schliemann 
nicht mehr zu ſagen, als was auch uns aus den Zeitungen zugänglich ge⸗ 
worden, da er Athen zur Zeit der Funde ſchon verlaſſen hatte. Wohl 
aber erwartet er noch weitere außerordentliche Entdeckungen, da nach ſeiner 
Anſicht die Akropolis eine wahre Schatzgrube ſein muß. Die Frage des 
Kronprinzen, ob er an den Arbeiten theilnehmen werde, mußte unſer 
Landsmann verneinen. Die Griechen ſeien außerordentlich eiferſüchtig auf 
dieſe Arbeiten. Kein Fremder dürfte hier mitwirken. Auch beim Erb⸗ 
prinzen von Meiningen war Dr. Schliemann mehrfach zu Beſuch, beim 
Cultusminiſter von Goßler war er am Mittwoch Nachmittag. Für heute 
iſt Dr. Schliemann um 4½ Uhr zur Kaiſerin zur Audienz beſchieden. 


[Die Affaire Prohl.] Aus Kiel, 2. März, wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: Wie es heißt, ſind die Unterſuchungsverhandlungen 
gegen den in Haft genommenen Redacteur Prohl bereits zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt und die Aeten nach Leipzig geſandt. Prohl hat in der 
vergangenen Woche einen Selbſtmordverſuch gemacht. Er zerbrach 
ein Glas ſeiner Brille und durchſchnitt ſich die große Halsaterie. Man 
fand ihn bald darauf blutüberſtrͤmt auf feinem Bette liegen, die 
Ader wurde mit dem Daumen zuſammengehalten, bis der Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Joens zur Stelle war, welcher den Verband anlegte. 
Auch die Frau des Herausgebers des „Tagebl.“ befindet ſich noch in 
Haft; fie ſoll dringend verdächtig fein, Spuren der That des Prohl 
vernichtet zu haben. Weitere Complicen des Prohl ſcheinen bisher 
nicht ermittelt zu ſein. 


Prenzlau, 4. März. [Graf Matuſchka v. Toppoleza und Ge⸗ 
noſſen wegen betrügeriſchen Bankerotts vor dem Schwur⸗ 
gericht.] Erſter Tag der Verhandlung. Ein trauriges Familiendrama 

elangt heute vor dem Forum des königlichen Land⸗Schwurgerichts zur 
Verhandlung. Graf Matuſchka v. Toppolcza hatte, nachdem er December 
1883 von ſeiner erſten Frau nach 6jähriger Ehe geſchieden worden war, 
im Januar 1884 mit Hilfe eines Heirathsvermittlers die Bekanntſchaft 
der Tochter einer wohlhabenden Berliner bürgerlichen Familie gemacht und 
die Dame im März deſſelben Jahres geheirathet. Der Schwiegervater 
kaufte dem Grafen das im Templiner Kreiſe gelegene Rittergut Alt⸗Placht 
für 234000 Mark und das junge Paar richtete ſich daſelbſt auf großem 
Fuße ein. Der Graf muß aber jedenfalls viele frühere Schulden 
noch zu begleichen gehabt haben, denn, obgleich der Schwiegervater 
unaufhörlich reichliche Zuſchüſſe leiſtete, mußte er doch bald behufs 
Befriedigung der drängenden Gläubiger einen Theil ſeines lebenden 
Guts⸗Inventars verkaufen. Allein auch dies reichte nicht aus und obwohl 
er in ſeinen Forſten ſehr umfangreiche Abholzungen vornehmen ließ und 
das Holz zu Schleuderpreiſen verkaufte, ſo wurde die Calamität des 
Grafen ſchließlich derart groß, daß er im Monat Juni 1885 ſich außer 
Stande ſah, die von ihm beſchäftigten Tagelöhner au bezahlen. Es 
ſchwebte gegen ihn u. A. ein Proceß auf Auszahlung einer Hypothek von 
60000 Mark an den Bankier Schönfeld, ſowie noch eine Reihe anderer 
Klagen. An einem Sonnabend, den 20. Juni 1885, erhielt er von ſeinem 
Mandatar die Mittheilung, daß er rechtskräftig verurtheilt ſei, 12 000 Mk. 
Vermittelungsgebühren an den Heirathsvermitkler Ucko in Berlin zu zahlen. 
Dies bewog ihn zu dem Entſchluß, das geſammte lebende und todte Guts⸗ 
Inventar zu jedem Preiſe zu verkaufen und mit dem Erlös, in Gemein⸗ 
ſchaft mit feiner Frau, flüchtig zu werden. Eine kleine Hilfstruppe, unter 
der ſich einige Leute befanden, denen derartige Geſchäfte nicht fremd 
waren, fand ſich ſofort bereit, dem Grafen bei Realiſtrung feines Planes 
behilflich zu ſein. Bereits am folgenden Tage, den 21. Juni 1885, war 
faſt das geſammte lebende und todte Guts⸗Inventar für einen Schleuder⸗ 
preis verkauft. Mit dem Erlös und unter Mitnahme ſeines Baarver⸗ 
mögens kehrte er noch an demſelben Tage am Arme ſeiner Gattin 
Deutſchland den Rücken. Graf Matuſchka ſchlug zunächſt unter dem 
milden Himmel Italiens fein Domicil auf. Später begab er ſich 
von dort nach Paris. In letzterem Orte ſah ſich der Graf 
wohl verfolgt, denn er vermied es, in der Hauptſtadt zu wohnen, ſon⸗ 
dern nahm ſeinen Aufenthalt in der Nähe von Paris. Um die Spuren 
von ſich abzulenken, wandte er ſich ſchließlich noch nach Dänemark und 


Urbino. 
(Schluß.) 

Auf einer hohen, zwiſchen zwei ſchroffen Felſen aufgeführten Sub⸗ 
ſtruction erhebt ſich das mächtige Gebäude, flankirt von zwei runden 
Thürmen, den Reſten der alten Burg, in drei Stockwerken. Einer 
der beiden großen Hofräume war für öffentliche Spiele und Feſtlich⸗ 
keiten amphitheatraliſch angelegt, der andere, mehr den inneren Er⸗ 
forderniſſen des Palaſtes entſprechend, iſt ein hallengeſäumter Hof von 
entzückender Formenharmonie. Die ſchlanken hohen Säulen mit 
ihren fein ſtlliſtirten korinthiſchen Kapitellen, die vornehme große 
Marmortreppe, welche Vaſari für die ſchönſte feiner Zeit erklärt, dann 
das obere Geſchoß mit ſeiner von korinthiſchen Marmorpilaſtern ſchön⸗ 
gegliederten Front, und den wunderbar ſchönen Arabesken an Thüren 
und Frieſen: das Alles vereint ſich zu einer architektoniſchen Geſammt⸗ 
wirkung, welche das feinſte Formengefühl der Frührenaiſſance offen⸗ 
bart. Dieſer Hallenhof gehört zu den Hauptzierden des Palaſtes. 
Die ſtolze breite Treppe, die nach oben führt, die Thür⸗ und Fenſter⸗ 
einfaſſungen, die Kaminbekleidungen: Alles iſt vom herrlichſten weißen 
Marmor und mit den feinſten und zierlichſten Sculpturen geſchmack⸗ 
voll verziert. In dieſen reichen und köſtlichen Ornamenten umkleiden 
die Linien ſanfter und heroiſcher Schönheit alle Formen mit einem 
Zauber, der mit unwiderſtehlichem Liebreiz jeden Beſchauer umſtrickt. 
Die Schönheit und Lebendigkeit dieſes künſtleriſchen Schmuckes, zu welchem 
ſich feine Ornamente in Malerei und vergoldetem Stucco geſellen, 
ſpottet einer jeden Beſchreibung. Auf der offenen Gallerie nach dem Hofe 
zu ſind Marmortafeln in die Wände eingelaſſen, reich geſchmückt mit 
Trophäen, und koͤſtliche Broncereliefs, auf denen der Erzgießer 
Clemente die Kriegsthaten des Herzogs Federigo kunſtvoll dargeſtellt 
hatte. Eine Anzahl antiker Inſchriften, die den Wänden eingefügt 
ſind, bezeugen die Wahrheit der von Baldaſſare Caſtiglione oben er⸗ 
wähnten Angaben über die feine Bildung des Herzogs. Auch im 
Innern, in den Sälen und Gemächern finden wir überall in den 
Formen, Gliederungen der Geſimſe und in den Ornamenten den 
feinen Geſchmack jener begnadigten Zeit der wieder neu erſtehenden 
Kunſt. Man kann unter den derzeitigen Bauwerken kleinen Styles 
wohl kaum etwas Entzückenderes ſehen, als das zierliche Oratorio im 
Urbiner Palazzo, welches ſich an die Säle des jetzt dort eingerichteten 
Archivio anſchließt, mit dem köſtlichen Ausblicke in die durch Ab⸗ 
wechſelung des Terrains fo ſchöne Landſchaft. Die vom Meiſter 
Giacomo Fiorentino mit herrlichen Holzdecorationen und reicher Decken⸗ 
caſſettirung geſchmückte Schloßcapelle iſt ein Prachtbau von Intarſie⸗ 
arbeit. Das Inſtitut der ſchönen Künſte, welches ſich im Schloſſe 
gegenwärtig befindet, hat manche recht vortreffliche Bilder, unter 
welchen eine Madonna von Raphaels Vater, die ſich früher im Dome 
befand, und eine Austheilung des Abendmahles von Juſtus von Gent 
zählt aber nicht zu den ttalieniſchen 


Gallerien erſten Ranges. Die ſchönen Decorationen des pracht⸗ 


Kopenhagen. Allein ein Brief, den feine Gattin an ihre in Berlin lebende] richtele über die Lage in Decazeville und die durch die Vertreter 
Dieſer Brief der Negierung mit der Compagnie angebahnten Unterhandlungen. 


Mutter- richtete, ſollte für ihn verhängnißvall werden. 
wurde bei einer in der Wohnung der Schwiegereltern vorgenommenen 
Hausſuchung gefunden und verre der Behörde ſeinen Aufenthalt. Die 
deutſche Geſaudiſchaft in Dänemark, deren Vermittelung in Anſpruch ge⸗ 


Die Lage iſt ernſt, und man kann leider nicht vorausſehen, wann der 
Strike ein Ende nehmen wird. Der Miniſter des Innern theilte mit, 


nommen wurde, forderte ihn eines Tages auf, in das Geſandtſchaftshotel] daß, entgegen gewiſſen Behauptungen, die Vertreter der Regierung 


zu kommen. Er leiſtete dieſer Aufforderung Folge und wurde dort, im 
Monat Januar d. J., verhaftet und nach Prenzlau, ſeinem zuſtändigen 
Gerichtsbezirk, am 20. deſſ. Mts. überführt. Graf Matuſchka, deſſen voll⸗ 
ſtändiger Name: Graf Matuſchka v. Toppolcza, Freiherr v. Spättgen iſt, 


ſich nie in die Lohnfrage gemengt haben; dieſe beſchränkten ſich darauf, 
der Compagnie Rathſchläge zur Vorſicht zu ertheilen, die Einwürfe 
anzuzeigen, die gewiſſe Perſonenfragen verurſachten, und auf die Ge⸗ 


hat ſich nun heute vor Eingangs bezeichnetem Gerichtshofe wegen betrüge⸗ fahren gewiſſe Entſchließungen hinzuweiſen; ſo namentlich auf die Bei⸗ 


Er heißt mit Vornamen: Aldo Maria 
Heinrich Robert. Neben ihm nehmen noch wegen Beihilfe zum betrügeri⸗ 
ſchen Bankerott auf der Anklagebank Platz: 1) der Gutsinſpector Unver⸗ 
droß (Alt⸗Placht), 2) der Pferdehändler Syring (Damm⸗Haſt), 3) der 
Viehhändler Wilhelm Schmidt (Zehdenick), 4) der Viehhändler Hermann 
Schmidt (Zehdenick) 9 

(Vietmannsdorf) und ) 


riſchen Bankerotts zu verantworten. 


der Schlächtermeiſter Kienſcherf (Zehdenick). 


behaltung des Ingenieurs Blazy und auf die Veröffentlichung des 
Beſchluſſes des Verwaltungsrathes, betreffend die Weigerung der Com⸗ 
pagnie, gewiſſe Kategorien von Arbeitern wieder aufzunehmen. Da 
die Compagnie trotz alledem auf ihren Beſchlüſſen beharrte, hat der 


der Handelsmann und Viehhändler Carl Schmidt Minifter des Innern den Verwaltungsräthen ſchriftlich angezeigt, er 


ergreife wohl alle Maßregeln zur Aufrechterhaltung der Ordnung, müſſe 


w. Aus Sachſen wird uns geſchrieben: Das Ihnen telegra⸗ aber jede Verantwortung für die Folgen der Beſchlüſſe des Ver⸗ 
phiſch mitgetheilte Ergebniß der Ergänzungswahl im 19. Reichs⸗ waltungsraths ablehnen. Auch ſei der Präfect angewieſen worden, 
tagswahlkreiſe Schneeberg⸗Stollberg, wonach der ca. 8600 Stimmen ſich nicht mehr in neue Unterhandlungen zu mengen, da ſeine Schritte 
auf fi vereinigende Socialdemokrat Geyer den freiconfervativeu | fruchtlos geblieben find. 


Fabrikbeſitzer Zſchierlich mit mehr als 1000 Stimmen Majorität be⸗ 
ſiegte, hat in nichtgouvernementalen Kreiſen keine Ueberraſchung her⸗ 
vorgerufen. Haben doch die rechtsſtehenden Parteien durch ihre an⸗ 
maßende Haltung bei der ſ. Z. in Frage gekommenen Candidatur 
des freiſinnigen Landtagsabgeordneten Baumeiſter Uhlemann, an deſſen 
Aufſtellung ſie die Bedingung knüpfen wollten, Uhlemann ſolle ſich 
im Falle der Wahl den Nationalliberalen oder einer der conſervativen 
Fractionen anſchließen, den Socialiſten nur in die Hände gearbeitet. 
Dieſe hatten allerdings in den letzten Wochen eine außerordentlich 
rührige Agitation entfaltet. Nahezu ſämmtliche Führer bereiſten den 
Wahlkreis und am letzten Sonntag vor der Wahl ſprach Bebel an 
nicht weniger als acht verſchiedenen Orten. Der 19. Wahlkreis ge⸗ 
hörte übrigens ſchon früher — bevor der conſervative Abgeordnete 
Ebert das Mandat erhielt — zum ſocäaliſtiſchen Befisftande, es war 
die alte Liebknecht'ſche Domaine. — Der Landtagsabg. Liebknecht feiert 
demnächſt ſeinen ſechszigſten Geburtstag. Seine Parteigenoſſen ſammeln 
aus dieſem Anlaſſe Gelder zu einem Fonds für die Erziehung ſeiner Kinder. 
— In beiden Kammern des Landtages beſchäftigte man ſich im Laufe 
der vergangenen Woche mit der Frage der Entſchädig ung un- 
ſchuldig Verurtheilter. Während der bekannte Antrag Lenz: 
mann bei der Reichsregierung kein Entgegenkommen gefunden, nimmt 
die ſächſiſche Staatsregierung erfreulicherweiſe einen entgegengeſetzten 


Großbritannien. 

London, 2. März. [Ueber den Schneefturm,] der geſtern 
in faſt ganz Großbritannien und Irland wüthete, liegen heute Be⸗ 
richte vor. In vielen Diſtrieten war der Schneefall fo ſtark, daß 
alle Arbeiten im Freien eingeſtellt werden mußten. Auf den walliſiſchen 
Eiſenbahnen wurden Züge eingeſchneit, deren Paſſagiere großes Un⸗ 
gemach zu erleiden hatten. Selbſt auf den großen Hauptbahnen 
wurden durch das Unwetter ernſte Verkehrsſtockungen verurſacht. Der 
Sturm wüthete auch mit großer Heftigkeit an den Küſten und hat 
zahlreiche Schiffsunfälle zur Folge gehabt. Der atlantiſche Dampfer 
„Miſſouri“, der unweit Holyhead ſtrandete, iſt noch nicht wieder flott 
gemacht worden; es befinden ſich aber keine Paſſagiere an Bord und 
den neueſten Berichten zufolge ſchwebt das Schiff in keiner Gefahr. 
In Nord⸗Lancaſhire wüthete ein furchtbarer Sturm, auch in Black⸗ 
pool, Lytham und St. Annes⸗on⸗Sea hauſte der Sturm mit folder 
Gewalt, daß an eine Fortſetzung des Geſchäftsverkehrs nicht zu denken 
war. In London hielt der Schneefall faſt den ganzen Tag an, 
allein der Schnee ſchmolz raſch, wodurch die Straßen in Moräſte ver⸗ 
wandelt wurden. > 

Numänien. 
[Erdbeben.] Aus Jaſſy wird der „N. Fr. Pr.“ geſchrieben: 


wohnte auch hier nicht in der Hauptſtadt ſelbſt, ſondern in der Nähe von 


Montag, den 22. Februar, 3%, Uhr Nachmittags, wurde hier ein 
angebracht hält. Man bewilligte in beiden Kammern der Regierung] beftiges Erdbeben verſpürt, das mehrere Secunden dauerte. Der 
einen Fonds mit discretionärem Ermeſſen zur Gewährung von Ent Stoß war intenſiv und nahm die Richtung von Weſt nach Oſt. Zur 
ſchädigungen. Auf den Fall Hoffbauer ſelbſt, der zu dieſem Beſchluſſe[ſelben Zeit wurde auch in Bukareſt das Erdbeben wahrgenommen, 
Veranlaſſung gab, komme ich zurück, ſobald die ſtenographiſchen Be- wo es eben fo heftig war. 


richte gedruckt vorliegen. 1 
Provinzial-Zeitung. 


Deſterreich Ungarn. 
Krakau, 3. März. [Die Eheleute Moſes und Gittel 
Breslan, 4. März. 
Von Seiten einer großen Anzahl der bedeutendſten hie— 


Ritter,] welche wegen angeblich rituellen Mordes dreimal zum Tode 
verurtheilt wurden, ſind heute vom Oberſten Gerichtshof freigeſprochen 
und auf oberſtgerichtliche Weiſung nach vierjähriger Unterſuchungshaft ſigen Geſchäftshäuſer iſt der hieſigen Handelskammer folgende 
freigelaſſen worden. Vorſtellung zugegangen: 

Hochlöbliche Handelskammer! 

Die unterzeichneten Breslauer Handlungsfirmen können nicht unter⸗ 
laſſen, darauf aufmerkſam zu machen, daß die geſchäftlichen Verhältniſſe 
Breslaus ſeit einigen Jahren im Rückgang begriffen und momentan ſehr 
trübe ſind. 

Es iſt dieſes Factum auf verſchiedene Urſachen zurückzuführen. Zum 
Theil hat das niedrige Niveau der Zinserträgniſſe von Werthpapieren, 
Hypotheken ꝛc. den Erfolg, daß ſich ein großer Theil der beſitzenden 
Klaſſen in ſeinen Ausgaben bedeutend einſchränken muß, wodurch großen⸗ 
theils nur das Nothwendigſte gekauft und alle Aufwendungen für Luxus⸗ 
gegenſtände unterbleiben. 

Ferner haben die trotz ungenügender Ernte ſo außergewöhnlich niedrigen 
Preiſe von Getreide und landwirthſchaftlichen Producten einen weiteren 
Rückgang der Geſchäfte zur Folge. Die Einnahmen des Landwirthes 


Standpunkt inſofern ein, als ſie im Princip die Entſchädigung für 


Frankreich. 

Paris, 2. März. (Im heutigen Miniſterrathe!] unter: 
breitete der Marineminiſter Aube dem Präſidenten der Republik 
zwei Decrete, deren erſtes den Präfecten der Loire, Herrn Filippini, 
zum Gouverneur von Cochinchina ernennt, und deren zweites 
in Obock ein Depot für verurtheilte Araber errichtet, welche 
zu den öffentlichen Bauten in dieſer Colonie verwendet werden ſollen. 
Der Minifter des Aeußeren berichtete feinen Collegen über die Lage 
im Orient. Zwiſchen Serbien und Bulgarien iſt ein Einvernehmen 
vollſtändig hergeſtellt. Das türkiſch⸗bulgariſche Abkommen iſt noch 
nicht endgiltig von den Mächten beſtätigt worden. Frankreich nament⸗ 
lich hat gegen die beabſichtigte Verlegung der rumeliſchen Grenze 
proteſtirt, welche ſeinen Handelsintereſſen nachtheilig wäre und den 
beſtehenden Verträgen zuwiderliefe. Der Miniſter des Innern be⸗ 


vollen Saales intereſſiren viel mehr, als die bei weitem größte] ragendſten Mitglieder des Kreiſes. 


Auch eines deutſchen Landsmannes 
Mehrzahl der Bilder, unter welchen eine Architekturſtudie von Piero erwähnt Pietro Bembo in feinem Buche über den Hof von Urbino, 
della Francesca als beſonders intereſſant um deswillen nicht unerwähnt] eines gewiſſen Meſſer Nicola Friſio, welchen er „einen Deutſchen von 
bleiben darf, da fie offenbar das Motiv zu dem Tempelhintergrund italieniſch feinen Sitten“ nennt. 


in Raphaels berühmten Spoſalizio hergegeben hat. In den Unterhaltungen dieſes Kreiſes, die uns Caſtiglione's 
An wenige Paläſte nicht nur Italiens, ſondern der Welt knüpfen] „Cortegiand“ wiedergiebt, handelt es ſich nicht etwa um Feſtſetzung 
fi) fo viele Erinnerungen feiner und weltmänniſcher Gefittung, wie] der Geſetze äußeren geſellſchaftlichen Anſtandes, ſondern darum, wie 
an dieſes beneidenswerthe Centrum idealer Geſelligkeitskreiſe. Federigo] die leibliche und geiſtige Erziehung zu leiten ſei, damit der Menſch 
und fein Sohn Guidobaldo von Montefeltre hatten es verſtanden, zu einem heiteren, tiefen und ſchönen Daſein gelange. Die Spiele 
aus der kleinen umbriſchen Bergſtadt Urbino ein bewundertes Afyl|und Geſpräche am Hofe zu Urbino geben das Ideal einer durch Geiſt, 
von Literatur, Kunſt und edeler Lebensart zu ſchaffen. Baldaſſare[ Anmuth und feinen Sitten künſtleriſch geſtalteten, um ihrer ſelbſt 
Caſtiglione in ſeinem mehrerwähnten, in claſſiſch ſchönem Italieniſch willen vorhandenen Geſelligkeit, welche im Gegenſatz zu aller bloßen 
geſchriebenen „Cortegiano“ iſt der Geſchichtsſchreiber dieſes Urbina: | Etikette als der edelſte Ausdruck jener, die Vollendung des Indi⸗ 
tiſchen Hofes geworden und es iſt unverkennbar, daß ſein geiſtreiches viduums abzielenden Zeitrichtungen angeſehen werden muß. Es bot 
Buch dem jugendlichen Goethe für feine Umgeſtaltungspläne des dieſer Hof eine neutrale Sphäre, in welcher Leute jeder Herkunft, 
Weimariſchen Hoflebens überall ein fördernder Rathgeber geworden wenn ſie nur Bildung und Talent beſaßen, der geiſtreichen Unter⸗ 
iſt. Die Inſchrift am Palazzo Ducale nennt Federigo von Montefeltre haltung und dem Austauſch von Ernſt und Scherz, in welchem oft 
als „Feldherr der italieniſchen Conföderation, der im Kriege Viele die höchſten Probleme des Daſeins behandelt wurden, oblagen. Mit 
bezwungen, ſechs feindliche Fahnen erobert, achtmal den Gegner ge- dieſen Unterhaltungen wechſelten ritterliche Uebungen und prächtige 
ſchlagen, aus allen Schlachten als Sieger hervorgegangen, der ſeinen Turniere in dem mit amphitheatraliſchen Sitzen umgebenen Schloß⸗ 
Reichthum vermehrt, und deſſen Gerechtigkeit, Sanftmuth, Freiſinnig⸗ hofe in bunter Mannigfaltigkeit ab. Vorleſungen aus den Claſſikern 
keit und gottesfürchtiger Sinn die im Kriege gewonnenen Siege im] des Alterthums nach Tiſche gewährten täglich erfriſchende Erholung. 
Frieden aufgewogen und geſchmückt haben.“ Er war aber auch ein[ Man muß die Schilderung dieſes Hoflebens in den anziehenden Dar⸗ 
gelehrter und ſehr unterrichteter, geiſt⸗ und geſchmackvoller Freund und | ſtellungen Caſtiglione's und Pietro Bembo's nachleſen, um einen Ein⸗ 
Förderer der ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften. Der Muſenhof, zu druck zu bekommen von dem idealen Hofleben, welches in dieſem, durch 
deſſen Bildung er die erſten geiſtigen Kräfte aus ganz Italien heran- die Vollkommenheit feiner Anlagen und die Pracht feiner Ausſchmückung. 
zuziehen verſtand, erhielt feine Anregung von drei ausgezeichneten] claſſiſchen Herzogspalaſte vor faſt vierhundert Jahren feinen Höhepunkt 
Frauen, welche die Mittelpunkte jener hoch entwickelten Geſelligkeitf erreicht hatte. 
bildeten. Emilia Pia, Schweſter des Ercole Pio, Herrn von Carpi, Die Ausſtellung der Entwürfe zu einem Raphael⸗Denkmal, welche 
war die noch jugendliche Wittwe des Grafen Antonio von Montes in ziemlicher Anzahl zur Concurrenz eingeſandt waren, erheiterte uns 
feltre, eines natürlichen Sohnes des Herzogs Federigo, eine durch auf dem Rückwege durch die unglaubliche Naivetät der Darſtellungen, 
ſtrahlende Schönheit und feinſte geiſtige Bildung hervorragende Frau. die ſehr oft an das Lächerliche ftreifte in dem Maße, daß wir recht 
Neben ihr glänzte die Herzogin Eliſabetta, die von den Zeitgenofien | wohlgemuth dem beſtellten pranzo entgegengingen, welches wiederum 
als die Krone weiblicher Hoheit und Würde gefeiert wurde. Die durch feine eulinariſche Unbeholfenheit unſern Frohſinn ſteigerte. 
dritte dieſer Frauen war wiederum eine ſchöne junge Wittwe, die Der leidlich gute vino del paese war das einzige Genießbare am 
Herzogin von Sora, Giovanna della Rovere, die Schweſter des] Gaſttiſche der „Italia“. 5 
Herzogs Guidobaldo. Nach beendeter Mahlzeit unternahmen wir einen kleinen Spazier⸗ 
Unter den Männern des Hofkreiſes ſteht oben an Graf Baldaffare | gang vor das nahe gelegene Thor. In wenigen Minuten hatten 
Caſtiglione, durch Bildung, Geiſt und ritterliches Weſen die übrigen wir einen köſtlichen Punkt für eine weite Umſchau erreicht. Der 
überragend. Cardinal Giuliano Medici, ſpäter Papſt Clemens VII., Blick auf das ringsum ſich ausdehnende ſtille Waldgebirge, aus welchem 
der geiftvolle Cardinal Pietro Bembo, nachmals Geheimſchreiber des hie und da die Trümmer eines alten Caſtells oder die weißen 
Papſtes, Graf Ceſare Gonzaga von Mantua, gleich ausgezeichnet in Mauern eines Kloſters einſam hervorlugen, iſt von dem unwider⸗ 
Wiſſen und Waffen, Andrea Doria von Genua, Cardinal Bernardo ftehlihen Zauber der italienifhen Landſchaft, wie fie die Abhänge des 
Divizio da Bibiena, der witzige Verfaſſer des erſten italieniſchen Luft: | Appenins fo oft bieten. Aber man ſieht von hier über die nahen 
ſpiels „Calandra“, Bernardo Accolti, der berühmte Improviſator, der Berge fort mit Entzücken die oft im Sommer noch mit Schnee be⸗ 
gelehrte Bildhauer Criſtoforo Romano, die ausgezeichneten Muſiker deckten Höhen, welche der Gegend ſaſt einen alpinen Charakter geben. 
Pieiro Monti, Terpandio und Barletta: dieſes waren die hervor-] In wellenfoͤrmigem, wechſelvollem Linienſpiel erheben ſich Berge 


machen gewohnlich den Kreislauf durch alle Cänäle des gewerblichen Und 
geschäftlichen Lebens, und wenn fie fehlen, iſt eine Stagnation die un⸗ 
vermeidliche Folge. Nicht allein, daß die Landwirthe in dieſem Jahre 
kaum die nothwendigſten Einkzufe machen können, ſo gehen auch die 
Zahlungen von denſelben ungenügend ein. 

Es ift aber neuerdings noch ein Factor dazu gekommen, welcher ge⸗ 
eignet iſt, in ſeinen Conſequenzen den Breslauer Handel ſehr ſchwer zu 
ſchädigen. Wir meinen die Polenausweiſungen. 

Wir ſind weit entfernt, uns in irgendwelche politiſche Erwägungen 
einzulaſſen oder über eine Maßregel der hohen Staatsregierung eine 
Kritik auszuüben, aber wir fühlen uns verpflichtet, dieſe Maßnahmen in 
ihren Folgen auf die Breslauer Geſchäftsverhältniſſe wirthſchaftlich zu 
beleuchten. 

Schleſien iſt durch ſeine geographiſche Lage auf den Verkehr mit den 
Hinterländern Polen und Galizien bingewieſen. Die Bewohner dieſer 
Länder und ebenſo die Polen der Provinz Poſen machen nicht allein 
einen ſehr bedeutenden Theil unſerer Kundſchaft aus, ſondern fie reprä— 
ſentiren auch diejenigen Conſumenten, welche größere Ausgaben machen 
und für gute Qualitäten zu angemeſſenen Preiſen Verwendung haben. 

Die Ausweiſungen ſelbſt und ebenſo die bezüglichen Debatten in den 
Parlamenten haben aber den Erfolg gehabt, daß es jetzt in den polniſchen 
Kreiſen für eine nationale Sache gilt, bei den nach ihrer Auffaſſung 
ihnen ſo abgeneigten Deutſchen nichts mehr zu kaufen. Man kann dies 
jeden Tag in den polniſchen Zeitungen leſen, und bereits ſind ſeit einigen 
Wochen in vielen Handlungshäuſern Beſtellungen von polniſchen Kunden 
faſt gänzlich ausgeblieben. - 

Sind einmal derartige Beziehungen gelöft, ſo iſt es ſehr ſchwer, ſolche 
wieder anzuknüpfen, und es dürften viele Jahre vergehen, ehe der Bres⸗ 
lauer Handel ſein ſeit vielen Decennien gepflegtes und nunmehr ſo ſchnell 
entriffenes Terrain wieder erobert hat und ſich von dem ſchweren Schlage 
erholen kann. 0 

Auch durch die Ausweiſung der polniſchen Expedienten find erhebliche 
Erſchwerniſſe und Verſtimmungen hervorgerufen. 

Wir erlauben uns an die vorſtehenden Auseinanderſetzungen die 
Bitte zu knüpfen: 

Eine hohe Handelskammer möge im allgemeinſten Intereſſe der 
Breslauer Gewerbetreibenden die vorſtehend bezeichnete geſchäftliche 
Lage, deren Ernſt gewiß nicht zu unterſchätzen iſt, zur Kenntniß der 
hohen Staatsregierung zu bringen, damit dieſelbe nochmalige Er⸗ 
wägungen anſtelle, ob nicht durch geeignete Maßregeln eine weitere 
Schädigung des Breslauer Handelsſtandes vermieden oder gemildert 
werden kann. 2 
Darauf iſt an eine der intereſſirten Firmen folgende Antwort 

ergangen: 
Breslau, den 2. März 1886. 

Auf Ihre in Gemeinſchaft mit hieſigen anderen Intereſſenten an uns 
eingereichte Eingabe vom 16. Februar er., betreffend die Schädigung des 
Breslauer Handels durch die Polenausweiſungen, erwidern wir Ihnen 
ergebenſt, daß wir uns nach Lage der Verhältniſſe von einer bezüglichen 
Intervention der Handelskammer einen Erfolg nicht verſprechen können. 

Wir halten es jedoch für angänglich und nützlich, die von Ihnen vor⸗ 
gebrachten Beſchwerden in unſerem ſoeben an den Herrn Handelsminiſter 
zu erſtattenden Jahresbericht voll zum Ausdruck zu bringen. 
Die Handelskammer. 
Friedenthal. Roſenbaum. 


K. V. Stadttheater. Schon im Vorjahre konnten wir die Vorſtellung 
von „Romeo und Julia“ als eine der Tragödie würdige bezeichnen, 
und ſo trifft dies Urtheil, da die Beſetzung in den Hauptrollen bei der am 
Mittwoch ſtattgehabten Aufführung die nämliche war, wie in der letzten 
Saiſon, auch diesmal zu. Einen hervorragenden Antheil an dem Erfolge 
des Abends hatten vor Allem die Darſtellerinnen der Rolle Julia's (Frl. 
Bormann), der Gräfin Capulet (Frau Hermany⸗Benedix), der Amme 
(Frl. Herz) und Mercutio's (Herr Reſemann). Auch Herr Meyer 
hatte als Romeo manche guten Momente, nur daß gerade in dieſer Rolle 
die mangelnde Modulationsfähigkeit ſeines ſpröden Organs den Eindruck 
ſeiner Darſtellung mehr oder minder ungünſtig beeinflußte. Nicht zu 
billigen waren die gar zu ſtürmiſchen, 


hinter Bergen, man glaubt in ein hoch aufgeregtes und in der Auf⸗ 
regung erſtarrtes Meer zu ſehen, aus welchem bisweilen eine Felſen⸗ 
inſel emporragt. Wenn die Abendſonne die Berge der Campagna 
und die beiden Gipfel des Saſſo di San Simeone mit ihren letzten 
Scheideſtrahlen grüßt, und mit feinem Goldrande die Conturen des 
Gebirges ſäumt, während das warme Rothgelb der öftlihen Höhen 
allmälig in Purpurroth übergeht und endlich in zartem Violett das 


alte republikaniſche Felſenneſt San Marino und den Monte Ceſano] B 


vor unſeren Augen verhüllt: dann empfindet man ſo ganz den 
poetiſchen Zauber der italieniſchen Landſchaft, welche durch Rhythmus, 
Ton und Inhalt die Stimmung giebt, welche der Maler durch 
ausgeklügelte Effecte ſonſt erſt ſeinem Bilde geben muß. 

Von nächtlicher Ruhe konnte nicht viel die Rede ſein bei der 
Menge des peinigenden Inſectenvolkes. Wir waren ſchon früh bei 
Wege und ſchritten nun zur Beſichtigung der Kirchen. Zuerſt nach 
dem Oratorio di San Giovanni Battiſta, welches die Brüder Lorenzo 
und Jacopo di San Severino mit ihren Fresken ausmalten. An 
der Altarwand erblicken wir eine Kreuzigung mit lebensgroßen Figuren, 
welche zu unbeholfenen Gruppen zuſammengefügt ſind. Die einzelnen 
Geſtalten ſind entſetzenerregend mager und der Ausdruck des Schmerzes 
in den Geſichtern faſt fratzenhaft. Die unten auf einem Streifen 
angebrachte Jahreszahl 1416 deutet auf eine Jugendarbeit der Künſtler 
hin. Ungleich ſchöner ſind die Bilder aus dem Leben des Täufers, 
welche die rechte Wandfläche bedecken: die Erſcheinung des Engels bei 
Zacharias, die Heimſuchung der Eliſabeth, die Beſchneidung des 
Johanneskindes und die Darſtellung im Tempel. Darunter ſind dar⸗ 
geſtellt Johannes Begegnung mit Herodes, dem er Buße predigt, die 
Taufe Chriftt, die Predigt des Johannes. In allen dieſen Malereien 
erfreut die liebliche Grazie der weiblichen Figuren und die Anläufe 
zu einer energiſchen Charakteriſtik der männlichen Einzelfiguren. In 
der Taufe des Heilandes lächeln uns aus den Blättern der Bäume 
wie aus Muſcheln entzückende Cherubsköpfen entgegen. Herrlich ſchön 
iſt die Darſtellung der ſitzenden Madonna, auf deren Schooße das 
Jeſuskind ſchlummert. Die feingeſchnittenen Züge des Geſichtes 
Maria's, das von welligem, mit einem goldgeſtickten Schleier gezierten 
Haare eingerahmt wird, iſt von einem unendlichen Liebreiz und die 
ſanfte Pracht der Farbenzuſammenſtellung von großer poetiſcher 
Wirkung. Die Darſtellung iſt ſo ungemein anziehend, daß ihr Ein⸗ 
druck ſelbſt durch das ſehr häßliche Körperchen des ſchlummernden 
Kindes nicht beeinträchtigt wird. 

In der Confraternita di San Sebaftino befindet ſich das Haupt: 
altarbild von Raphaels Vater Giovanni Santi. Es ſtellt das 
Martyrium des heil. Sebaſtian dar, iſt ſtark beſchädigt und übermalt. 
Die jugendliche Geſtalt des Helligen, welcher nach dem Engel auf: 
blickt, der mit einer Märtyrerkrone niederſchwebt, iſt von großer 
Feinheit, Anmuth und Formenſchönheit, die Bewegung der bogen: 


über das Maß des Schönen jeden: 16 das Zeugniß der Reife. 


falls hinausgehenden, von unarticulirten Interjeetionen begleiteten Um: 
armungen Julia's und Romed's in der Balkonſcene und bei Pater 
Lorenzo. Es iſt immer mißlich, wenn durch dergleichen Dinge, wie es am 
Mittwoch der Fall war, ein großer Theil des Publikums zur Heiterkeit 
geſtimmt wird. Doch iſt dies die einzige Ausſtellung, die nicht unterdrückt 
werden darf. Im Ganzen betrachtet, lieferte die Vorſtellung von „Romeo 
und Julia“ einen neuen Beweis dafür, daß die claſſiſchen Meiſterwerke 
der dramatiſchen Literatur dermalen an unſerem Stadttheater in einer 
Weiſe dargeſtellt werden, die der Sympathie des Publikums in hohem 
Grade würdig iſt. 

„ Stadttheater. Am Sonntag, 7. März, beſchließt Fräulein Lola 
Beeth ihr Gaſtſpiel mit der Rolle der Frau Fluth in Nicolai's „Luſtigen 
Weiber von Windſor“. 

E. B. Concert. Die am vorigen Mittwoch im großen Saale der 
Neuen Börſe veranſtaltete Wohlthätigkeits⸗Concert⸗Tournée wird ein 
pecuniäres Reſultat kaum ergeben haben. Der Beifall, der von den wenigen 
Zuhörern gewiſſermaßen als Dank für die freundliche Einladung freigebig 
geſpendet wurde, läßt ſich leider nicht in baare Münze umſetzen. Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Concerte genießen von jeher das Privilegium, milde und nach⸗ 
ſichtig beurtheilt zu werden; man begnügt ſich, das etwaige Gute hervor⸗ 
zuheben und über den minder guten Reſt ſich nicht unnöthig zu echauffiren. 
Auch muß in dieſem Falle in Betracht gezogen werden, daß ein leerer 
Saal auf die mitwirkenden Künſtlerinnen und Künſtler keineswegs 
animirend wirkt. Herr L. Miranda ſteht als tüchtiger Sänger und ge⸗ 
wandter Darſteller noch in guter Erinnerung; es wäre nicht übel geweſen, 
ihn im Stadtheater als Mephiſto (vielleicht mit Frl. Beeth zuſammen) be⸗ 
grüßen zu können. Sein ſchönes und markiges Organ kam allerdings 
auch im Concertſaale zur Geltung, die mimiſchen Zuthaten aber, die z. B. 
in dem Schlachtgeſang Marcel's aus den Hugenotten zum Vorſchein kamen 
ſind nur auf der Bühne brauchbar. Am beſten gelang die zweite Saraſtro, 
Arie aus der Zauberflöte; Compoſitionen, wie eine italieniſche Romanze 
von Paolo Toſti, in welcher ein unglücklicher Liebhaber im flotteſten 
Walzertempo vor unſerm Auge zu ſterben droht, werden im deutſchen 
Concertſälen kaum mehr als ein ironiſches Lächeln hervorufen. Außer 
Herrn Miranda wirkten mit: der Cellovirtuoſe Herr Ernſt Oehley, die 
Coloraturſängerin Fräulein Clara Lehr und die Claviervirtuoſin Fräul. 
Gaidan. Dem Celliſten iſt nachzurühmen, daß er ſich die größte Mühe 
gab, ſeinem unbedeutenden Inſtrumente möglichſt ſchöne Töne zu entlocken 
und daß ſeine muſikaliſche Sicherheit einen guten Eindruck machte. Fräu⸗ 
lein Lehr beſitzt eine zwar kleine, aber klare und nicht unangenehm klingende 
Sopranſtimme. Frl. Gaidan würde man in Privatkreiſen ſicherlich als 
eine ſehr ſchätzenswerthe Kraft anſehen. Die beiden jungen Damen werden 
ſich mit der Zeit gewiß noch bedeutend vervollkommnen, namentlich dürfte 
die gegenwärtige Tournee ihnen dazu dienen, ſich die zum öffentlichen 
Auftreten unentbehrliche Sicherheit und Unbefangenheit anzueignen und 
das Lampenfieber einigermaßen abzugewöhnen. — Der Clavier⸗Begleitung 
war es unter ſolchen Umſtänden ein Leichtes, ſich hervorſtechend bemerkbar 
zu machen; Herr Rob. Ludwig hat ſich dieſe vortheilhafte Situation nicht 
entgehen laſſen. 

* Wohlthätigkeits⸗Concert. Das letzte Concert der Concert⸗Geſell⸗ 
ſchaft Miranda⸗Gaidan⸗Lehr⸗Oehley, deren Unternehmer, wie wir 
bereits mittheilten, der bekannte Weinhändler Oswald Nier iſt, welcher 
ſolche Concerte in allen Städten, in welchen er Filialen hat, zum Beſten 
der dortigen Armen veranſtaltet, findet nächſten Sonnabend im großen 
Saale der neuen Börſe ſtatt. Das Programm wird u. A. den Schlacht⸗ 
geſang von Meyerbeer, geſungen von Herrn Miranda, enthalten. (Näheres 
ſiehe Inſeratenhell.) 

Kirchenbuchführung. Mit der Führung der Kirchenbücher in der 

durch den Tod des Pfarres, Conſiſtorial⸗Raths Hertlein erledigten katho⸗ 


liſchen Pfarrei zu Ottmachau iſt der daſelbſt angeſtellte Caplan Ko⸗ 
walski beauftragt worden. 

* Die Abiturientenprüfung in der ſtädtiſchen evang. höheren 
Bürgerſchule Nr. II hat am 2. März er. unter dem Vorſitz des Herrn 
Regierungs- und Schulraths Sander als Königl. Commiſſarius ſtatt⸗ 

efunden. Als ſtädtiſcher Commiſſarius war für den Decernenten der 
Anſtalt, Herrn Stadtrath Schmook, welcher verreiſt war, Herr Stadt⸗ 
rath Kletke eingetreten. Von den 21 Schülern, welche zur Prüfung zu⸗ 
gelaſſen waren, traten 2 nach der ſchriftlichen Prüfung zurück, 2 erhielten 
von der Commiſſion den Rath, von der Prüfung abzuſtehen, den fie auch 
befolgten, 9 wurden in Folge guter Klaſſenleiſtungen und Clauſur⸗Arbeiten 
von der mündlichen Prüfung dispenſirt, und von den übrigen 8 erhielten 


ſpannenden Schützen energiſch und behend. Im Vordergrunde er⸗ 
blickt man neun männliche und weibliche Mitglieder der Brüderſchaft, 
offenbar die Donatoren des Bildes. In ihren lebenswahren und 
charakteriſtiſchen Geſichtern hat der alte Meiſter ein beredtes Zeugniß 
ſeiner Tüchtigkeit im Porträtmalen documentirt. 

In der Kirche Santo Spirito befindet ſich ein ſchönes Werk des 

cortoneſiſchen Meiſters Luca Signorelli. Er malte für dieſelbe das 
anner, welches auf der Vorderſeite eine Kreuzigung, auf der Kehr⸗ 
ſeite aber die Ausgießung des heiligen Geiſtes darſtellt. Erſtere iſt 
eine Darſtellung von großer Lebenswahrheit und natürlicher Lebendig⸗ 
keit in den Haupt⸗ und Nebengruppen, letztere, in aſchfarben müdem 
Tone und in akademiſcher Steifheit, iſt wenig anſprechend. Die 
Bilder, welche früher die Kirchen Sta. Chiara, Sta. Agata, S. Fran⸗ 
cesco und Sta. Maria dell' Annunziata zierten, Werke von Giovanni 
Santi, Piero della Francesco, Uecelli, Antonio Alberti, Timoteo Vite 
wurden der Accademia della bella arti einverleibt. 
3 In den Mittagsſtunden wurde dem Palazzo Ducale ein zweiter 
längerer Beſuch abgeſtattet. Die noble fürſtliche Pracht und Schön: 
heit dieſes Baues beſitzt eine Anziehungskraft, deren man ſich nicht 
entziehen kann. Von dem Thurme des Caſtells hat man einen ent⸗ 
zückenden Rundblick. Zu den Füßen ſieht man die Stadt mit ihren 
Kuppeln und Thürmen, den Palaſt, die von allen Seiten des Berges 
ſich hinabziehenden Straßen. Dunkles Wald⸗Gebirge ringsumher, 
nach allen Seiten Motive der Bodengeſtaltung von unerſchöpflichem 
Reichthum maleriſchen Reizes, voller ernſter und energiſcher Beſtimmt⸗ 
heit der Formen. Wie einen unbeweglich ſchwebenden lichtgetränkten 
Duft erblickt man das Gebirge in der Ferne, zu dem die ſtarre 
Vegetation der Cypreſſen, Pinien und Steineichen den ernſten und 
ſtrengen Vordergrund hergiebt. 

Nur ſchwer trennten wir uns von dem Anblicke des entzückenden 
Panoramas. Nach der Collazione wurde ein Ausflug nach San 
Bernardino unternommen. Der Weg dorthin führt erſt etwas ſteil 
hinab und dann wieder ſtreng in die Höhe, welche in einer kleinen 
halben Stunde erreicht war. Die zierliche Kirche, ein Bau der Früh⸗ 
renaiſſance, wird Raphaels Onkel Bramante, der ebenfalls in Urbino 
lebte, zugeſchrieben, doch iſt die Angabe nicht hiſtoriſch zu begründen. 
Jedenfalls iſt die Kirche ein Werk, deſſen Fagade und Anlage des 
großen Baumeiſters durchaus würdig iſt. Das Hochaltarbild malte 
der Dominicanermönch Fra Bartolommeo Carnovale. Daſſelbe ſtellte 
eine Madonna dar, mit dem Chriſtuskinde im Schoße, und ſoll das 
Portrait der Herzogin Battiſta Sforza, der Gemahlin Herzog Fede⸗ 
rigos, geweſen fein, Das Bild hängt gegenwärtig in der Brera in 
Mailand. Auch der Kanzelbehang, auf welchem Chriſtus am Rande 
des Grabes, von zwei Engeln geſtützt, dargeſtellt war, und welches zu 
den beſten Bildern Giovanni Santis gezählt wird, war vor Kurzem 


aus der Kirche entfernt worden. Nur ein monumentales Altarſtück, | ftell 


* Wahl zum Herrenhausmitgliede. Am 3. d. M. fand in den 
Räumen des hieſigen königlichen Landrathsamtes die Präſentationswahl 
eines Vertreters des alten und befeſtigten Grundbeſitzes im landſchaft⸗ 
lichen Fürſtenthumsbezirk Breslau⸗Brieg (enthaltend die Kreiſe: Breslau, 
Neumarkt, Strehlen, Nimptſch, Ohlau, Brieg und Namslau) an Stelle 
des im vorigen Jahre verſtorbenen Rittergutsbeſitzers v. Seydlitz ſtatt. 
Die Wahl fiel auf den Majoratsbeſitzer Grafen Mortimer v. Tſchirſchky⸗ 
Renard auf Schlanz, 3 Breslau. 


—r. Herr Prof. Alexander Strakoſch hat auf einer Tournee durch 
Deutſchland geſtern Breslau beſucht, um in der „Geſellſchaft der Freunde“ 
5 leſen. Er hatte zum Vortrag die Forumſcene aus „Julius Cäſar“, 

ie große Scene aus den „Räubern“ am Thurme des alten Moor, und 
eine Ballade von Copps „Strandgut“, überſetzt von Ed. Mauthner, 
gewählt, und hat durch die Meiſterſchaft der Recitation das überaus zahl⸗ 
reiche Publikum zu begeisterten Ovationen 8 Wenn man ſolchem 
Künſtler gegenüber von 2 ſprechen darf, ſo wollen wir conſta⸗ 
tiren, daß Herr Prof. Strakoſch das mächtige und dabei geſchmeidige 
Organ ſeinem Willen und ſeinem Empfinden in höherem Maße dienſtbar 
emacht hat, als es bei aller Vollendung des Gebotenen früher möglich 
chien. Die Charakteriſtik der ſprechenden einen ſchied ſie ſo ſcharf von 
einander, daß nirgends eine namentliche Bezeichnung nöthig war, und doch 
wurde die Grenze des abſolut Schönen nie an keiner Stelle über⸗ 
ſchritten. — Die Dispoſitionen des Herrn Prof. Strakoſch in Bezug auf 
ſeine 9090 geſtatten ihm für jetzt öffentliche Vorträge nicht; hoffen wir, daß 
der geſchätzte Künſtler unſere Stadt bei ſeinen ſpäteren Reiſen nicht aus⸗ 
laſſen wird. 

Neue Genoſſenſchaft. Die Eigenthümer von Grundſtücken im 
dem Gemeindebezirk Tichau, Kreis Pleß, haben ſich zu einer Genoſſen⸗ 
ſchaft vereinigt, um den Ertrag dieſer Grundſtücke nach Maßgabe des 
generellen Meliorationsplanes des Culturtechnikers Forchmann zu Brieg 
vom 15. Mai 1883 und des danach aufzuſtellenden ſpeciellen Planes durch 
Drainage zu verbeſſern. Die Genoſſenſchaft führt den Namen „Drainage⸗ 
genoſſenſchaft zu Tichau“, hat daſelbſt ihren Wohnſitz und erhält zur 
erſten Ausführung des Meliorationsprojects aus dem durch das Noth⸗ 
ſtandsgeſetz vom 23. Februar 1881 zur Verfügung geſtellten Fonds ein 
entſprechendes Staatsdarlehn. Das Genoſſenſchaftsſtatut ift jetzt Aller⸗ 
höchſten Orts vollzogen worden. 

—=BB= Nach dem Abſchluß der hieſigen ſtädtiſchen Bank am 
27. Februar 1886 betrugen die Activa: Beſtand in deutſchem Metall⸗ 
gelde 1014 896,32 M., an Reichskaſſenſcheinen 10160 M., an Noten an⸗ 
derer Banken 348800 M., an Wechſeln 5114 148,51 M., an Lombard⸗ 
forderungen 2865500 M., Effecten nach dem Courswerthe 919 139,10 M. : 
an Verwaltungskoſten 5037,60 M. und an ſonſtigen Activis 4162527 M. 
Die Paſſiva betrugen: Grundcapital 3000000 M., Reſervefonds 600000. 
Mark, Deleredere-Conto 19 793,77 M., eigene Noten im Umlauf 2590300. 
Mark, Depoſiten⸗Capitalien 4046690 M., Zinſen pro 1886: 62523,03 M., 
zuſammen 10319 306,80 M. — An weiter . ag im Inlande zu zah⸗ 
lenden Wechſeln find vorhanden 173 632,73 M. 

B. An Trichinoſis erkrankt. Betreffs der vor etwa 8 Tagen er⸗ 
folgten Erkrankung von zwei in der Louiſenſtraße bei ihren Eltern wohn⸗ 
haften jungen Damen hat ſich das Gerücht verbreitet, dieſelben ſeien an 
der Trichinoſis erkrankt. Ueber den Fall wird uns folgendes Nähere mit⸗ 
getheilt: Die beiden jungen Damen (Schweſtern) ſind am Stadt⸗ 
theater als Choriſtinnen beſchäftigt. Als dieſelben vor acht Tagen 
über Magen⸗ und Halsbeſchwerden klagten, wurde zunächſt eine 
Erkältung für vorliegend erachtet. Während eine der Schweſtern 
ihren Functionen weiter oblag, mußte die andere Schweſter wegen 
der et ihres Leidens theilweis das Bett hüten. Inzwiſchen 
war der Vater des Fräuleins von verſchiedenen Seiten darauf aufmerkſam 
gemacht worden, daß die Symptome (Schwellung des Geſichts, beſonders⸗ 
in der Nähe der ur vielleicht auf Trichinoſis ſchließen laſſen. 
Er nahm hierauf eranlaſſung, dem in der Gräbſchnerſtraße 
wohnhaften Fleiſchbeſchauer Seidelmann aus ſeinen Fleiſchvorräthen 
eine Probe von einem Schinken zur Uunterſuchung zu übergeben. 
Seidelmann entdeckte in der That nach längerem Suchen eine 
Trichine. Nach Anfertigung weiterer Präparate wurden die Paraſiten 
in großer Zahl aufgefunden; der Schinken darf nach dem bis⸗ 
herigen Befunde als „mittelmäßig“ mit Trichinen durchſetzt gelten. Auf 
die durch Seidelmann bei der Polizei und bei den behandelnden Aerzten 
erſtattete Anzeige wurde der Schinken beſchlagnahmt, auch trat eine 
Aenderung betreffs der zu verabreichenden Medicamente ein. Von dem 
Schinken, welcher von einer Verwandten aus Pfaffendorf bezogen war, 
hatten nur die beiden Schweſtern und ein etwa 8 Jahre altes Mädchen 
wiederholt gegeſſen. Ob das Fleiſch des betreffenden Schweines überhaupt 
untetſucht iſt, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 


B. Alarmirung der Feuerwehr. Die Feuerwehr wurde geiterm 
dreimal alarmirt. Nachmittags 3 Uhr 43 Min. wurde in der Haupt⸗ 
feuerwache gemeldet, daß in der Filiale für weibliche Gefangene 
(Schweidnitzerſtraße 20) ein Balkenbrand ausgebrochen ſei. Bei näherer 
Unterſuchung fand die Feuerwehr in dem im Hinterhauſe befindlichen 
Bodenraum, welcher als Schlafſaal benützt wird, eine fehlerhafte Anlage 
des Schornſteins vor. In Folge dieſer Bauart hatten ſich 6 Balkenköpfe, 
die anliegenden Dachſparren und der Rahmen entzündet Zur Ablöſchung 


deſſen einzelne Theile auseinandergenommen find, ein Werk Antonio 
Albertis, welches die Madonna in Lebensgröße, und verſchiedene 
Heilige darſtellt, iſt noch in der Sacriſtei der Kirche. 

Es iſt ein wenig erfreuliches, trockenes, ſchlecht gezeichnetes und 
ſchlecht ſchattirtes Werk mit hölzernen Figuren, von denen keine den 
Beſchauer zu intereſſiren vermag, und ſtammt aus dem Jahre 1439. 
Das Grabmal des Herzogs Guidobaldo von Montefeltre, welcher hier 
ſeine Ruheſtätte fand, iſt gleichfalls ohne künſtleriſches Intereſſe und 
des tapferen, geiſtvollen, ritterlichen Fürſten wenig würdig. Ein köſt⸗ 
liches Landſchaftsbild bot der Blick von der Vorhalle der Kirche. Die 
Landſchaft mit dem Stadtbilde im Hintergrund glich an dieſem regne⸗ 
riſchen Nachmittag einer magiſchen Lichtzeichnung, um deren Conturen 
ein ätheriſcher Schleier zitterte. In verzauberter Stille lag fie da 
und ließ das Echo einer unbeſchreiblichen elegiſchen Seelenſtimmung 
wiederklingen und alle reale Wirklichkeit in eine ernſte Phantaſie⸗ 
welt ſich auftöſen. 

Am Morgen des dritten Tages verließen wir die Stadt auf dem⸗ 


ſelben Wege, auf welchem der jugendliche Raphael vor 380 Jahren 


(October 1504) von ſeiner Vaterſtadt nach Florenz wanderte, aus⸗ 
gerüſtet mit einem Empfehlungsbriefe einer Fürſtin, welcher als koͤſt⸗ 
liches Zeichen warmer Theilnahme an dem Wohl und Wehe von Kunſt 
und Künſtlern aufbewahrt zu werden verdient. 

Die ſchöne Schweſter des Herzogs Guidubaldo, vermählt mit 
Maria Francesco della Rovere, ſchreibt unterm 1. October 1504 an 
Pietro Soderini, den Gonfaloniere von Florenz: „Mächtiger und Er⸗ 
lauchter, wie ein Vater zu verehrender Herr! Der Ueberbringer dieſes 
Briefes wird der Maler Raphael von Urbino ſein, welcher, da er in 
ſeiner Verrichtung großes Talent hat, den Entſchluß faßte, ſich einige 
Zeit zu ſeiner weiteren Ausbildung in Florenz aufzuhalten. Und da 
fein Vater ein ſehr vortrefflicher und mir befreundeter Mann geweſen 
und auch der Sohn beſcheiden und wohlgelitten iſt, ſo liebe ich den⸗ 
ſelben ungemein und wünſche, daß er es zu einer guten Vollkommen⸗ 
heit bringe. Ich empfehle ihn ſomit Ew. Herrlichkeit auf das An⸗ 
gelegentlichſte, ſoviel ich nur vermag, und erſuche Euch, es möge Euch 
mir zu Liebe gefallen, demſelben in jedem vorkommenden Falle alle 
Hilfe und Begünſtigung angedeihen zu laſſen, indem ich allen Nutzen 
und alle Gefälligkeiten, die er von Ew. Herrlichkeit erſahren wird, als 
mir ſelbſt erwieſen betrachten und Euch dafür zum größte Dank ver⸗ 
pflichtet ſein werde. Womit ich mich Euch empfehle und zu Gegen⸗ 
dienſten erbiete.“ Die von Alfred Reumont angezweifelte Echtheit 
des Briefes iſt durch die neuere kunſthiſtoriſche Forſchung evident feſt⸗ 
geſtellt, und wir beſitzen in demſelben eines der liebenswürdigſten 
Documente eines uneigennützigen weiblichen Mäcenatenthums, welches 
den ſittigenden Einfluß der Frauen in hoͤchſter Entwickelung u 
völliger Unverſehrtheit als wirkende Macht in das geſellſchaftliche Leben 


ellte. Rob. Falck. 
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der Handſpritze mit einigen Eimern Waſſer. — 

bends 7 Uhr 16 Min. gab der im großen Saale des Schießwerder⸗ 
Etabliſſements aufgeſtellte Melde⸗Apparat das Alarmzeichen. Als I] bereits 
der Wagenpark der Feuerwehr auf dem Wege zum Schießwerder befand, wurde 
der erwähnte Melde-Apparat noch einmal abgezogen. Da eine derartige 
Nachmeldung ausſchließlich bei großer Gefahr ſtatkfinden ſoll, ſo hatten 
— auch die Reſerven unter Mitnahme der Dampfſpritze ꝛc. zum Abmarſch 
ertig zu machen. Das Ausrücken derſelben wurde jedoch dadurch ver⸗ 
hindert, daß die im Schießwerder zuerſt eingetroffenen Mannſchaften mittelſt 
des Schreibtelegraphen „Feuer aus“ meldeten. Beim Aufthauen der nach 
den Retiraden führenden Waſſerleitung hatte nämlich die um die Rohre 
gelegte a Bere Feuer Gain en. Während nun das beim Auf⸗ 


enügte die Anwendun 


khauen beſchäftigte Perſonal die Gefahr mit leichter Mühe beſeitigte, hatte 
ein Unberufener den Meldeapparat in Bewegung geſetzt. Die Fase 
war nicht in Thätigkeit getreten. Um 8 Uhr 9 Min. trafen die Fahrzeuge 
wieder in den Wachen ein. — Um 10 Uhr 2 Min. kam von der in Neu⸗ 
dorfſtraße 57 gelegenen Station das Alarm⸗Signal. Als die Feuerwehr 
dort ankam, wurde ſie nach dem Hauſe Nachodſtraße 18 gewieſen. 
Bose war beim Aufthauen der Waſſerleitung der Bretterverſchlag des im 

ofe liegenden Cloſets in Brand gerathen, jedoch ſofort durch die Be⸗ 
wohner gelöſcht worden. Die Feuerwehr begab ſich nach Seftftellung des 
Thatbeſtandes wieder nach den Wachen zurück und traf daſelbſt um 10 Uhr 
32 Min. wieder ein. 

e Ergebniſſe der Volkszählung im Landkreiſe Breslau. 
Nach den vorläufigen Feſtſtellungen der am I. December v. J. ſtattge⸗ 
habten Volkszählung iſt das Ergebniß derſelben Folgendes: Es wurden 
gezählt 7339 bewohnte, 130 unbewohnte Wohnhäuſer und 104 ſonſtige 
Wohnſtätten. Die Zahl der gewöhnlichen und einzelnen Haushaltungen 
betrug 17072, die der Anſtalten für gemeinſamen Aufenthalt 30. Als 
ortsanweſend wurden gezählt 38 736 männliche und 42022 weibliche, zu: 
ſammen 80 758 Berfonen. Von den 196 Ortſchaften des Breslauer Land⸗ 
kreiſes weiſen die höchſten Bevölkerungsziffern auf die Gemeindebezirke 
Pöpelwitz mit 2978, Herdain mit 2023, Gräbſchen mit 1652 und 
Roſenthal mit 1484 Seelen. Die kleinſte Landgemeinde iſt Schwentnig 
mit 1 Wohnhaus, 1 Haushaltung und einer Bevölkerung von 8 Perſonen. 

150 Mark Belohnung werden nach einer Bekanntmachung des 
königl. Regierungspräſidenten im Amtsblatt der königl. Regierung zu 
Breslau Demjenigen zugeſichert, welcher den reſp. die Thäter ermittelt, 
die in der Nacht zum 20. October v. J. auf dem vom Dominium Pfaffendorf 
nach Reichenbach u. E. führenden Communicationswege 135 Stück Obſt⸗ 
bäume mittelſt eines ſcharfen Inſtruments abgeſchnitten haben. 

+ Unglücksfall. Am Mittwoch früh glitt die 65jährige Ehefrau des 
Uhrmachers T. auf dem Trottoir der Taſchenſtraße aus und ſtürzte ſo un⸗ 
glücklich zu Boden, daß ſie einen Bruch des rechten Oberſchenkels erlitt. 

—o Aufnahme eines Verunglückten. Dem in der Zuckerfabrik zu 
Puſchkowa beſchäftigten Arbeiter Auguſt Wende fiel bei ſeiner Arbeit ein 
ſchwerer Eiſenkaſten auf das linke Bein und fügte ihm eine Zerſchmetterung 
des Unterſchenkels zu. Der 3 Arbeiter wurde in das hieſige 
Krankeninſtitut der Barmherzigen Brüder 1 

—0. Von einem ſehr ſchweren Unglück wurde am Mittwoch der 
auf der Bergſtraße wohnende 38 jährige Schloſſer Albert Suckel be⸗ 
troffen. Derſelbe war in einer hieſigen Fabrik damit beauftragt worden, 


eine Riemenſcheibe, die ſich gelockert hatte, zu befeſtigen; er vollbrachte 


dieſe Arbeit, wobei er auf einem hohen Gerüſt ſtand. Eben war er mit 
der Befeſtigung der Scheibe fertig geworden, als er der Welle zu nahe 
kam und von dieſer an den Armen erfaßt wurde. Ehe der Unfall be⸗ 
merkt und die Maſchine zum Stillſtand gebracht wurde, ſchleuderte die 
Welle den Schloſſer unausgeſetzt herum, wobei der Körper des Unglücklichen 
abwechſelnd gegen Decke und Wand ſchlug. Man brachte den Verunglückten 
demnächſt in völlig bewußtloſem Zuſtande nach der Kgl. chirurgiſchen 
Klinik, wo bei der ärztlichen Unterſuchung außer vielen weniger ſchweren 
Verletzungen Knochenbrüche beider Oberarme, eine beinahe vollſtändige 
Zermalmung des linken, ſowie ein Splitterbruch des rechten Vorderarmes 
<onftatirt wurde. Der verunglückte Schloſſer iſt verheirathet und Vater 


von vier unmündigen Kindern. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: einem Wirthſchafts⸗ 
beamten von der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße ein goldenes Medaillon in 
Buchform; einem Hausbeſitzer von der Schuhbrücke ein goldener Trau⸗ 
ring mit der gravirten Inſchrift „A. 8. 18 — 9 — 72“; einem Börſen⸗ 
makler von der Freiburgerſtraße eine Brieftaſche, enthaltend einen am 25 ten 
Mai c. fälligen Wechſel über 200 Mark, einen Miethscontract und mehrere 
andere Schriftſtücke (Wiederbeſchaffungsprämie 5 Mark); einem Fräulein 
von der Kaiſer Wilhelmſtraße eine Diamantbroche in Form einer Blume. 
— Gefunden: ein Portemonnaie mit Geldinhalt und eine wollene 
Pferdedecke. Die gefundenen Gegenſtände werden im Bureau Nr. 4 des 
Polizei⸗Präſidiums aufbewahrt. 


a. Brieg, 3. März. [Wahlverein der deutſchen Fortſchritts⸗ 
partei.] In der geſtern Abend im Groß'ſthen Saale abgehaltenen Sitzung 
des Wahlvereins der deutſchen Fortſchrittspartei wurde nach Erledigung 
verſchiedener geſchäftlicher Mittheilungen ein eingehender Vortrag „über 
die Branntweinmonopol⸗Vorlage“ gehalten. Nach einer Darlegung 
der Geſchichte des wahrſcheinlich ſchon ſeit längerer Zeit geplanten Monopols 
ging Redner zu der bisherigen Beſteuerungsform des Branntweins in 
Deutſchland über. Er rechtfertigte die Haltung der freiſinnigen Partei 

egenüber der neuen Monopol⸗Vorlage, erläuterte und kritiſirte die 39 8 
Paragraphen derſelben, wie den ganzen Entwurf. An die intereſſanten 
Ausführungen des Redners, welche den lebhafteſten Beifall der Verſamm⸗ 
lung fanden, ſchloß ſich eine längere Debatte über das Branntweinmonopol, 
ja über deſſen event. Folgen und die Petitionen gegen daſſelbe. Aus 

er Mitte der Verſammlung wurde ferner der Vorſchlag gemacht, die Ab⸗ 
haltung eines populären Vortrages über dieſen Gegenſtand in einer all⸗ 
gemeinen e een um auch das Volk für dieſe Frage zu 

ntereſſiren, das vielfach mit der Tragweite des Monopols gänzlich unbe⸗ 
kannt ſei. Endlich wurde noch der Beſchluß gefaßt, alle 14 Tage eine 
Verſammlung des Wahlvereins abzuhalten. 


a. Ratibor, 4. März. (10 Perſonen beinahe erſtickt.] In dem 
Hauſe Salzſtraße 18 nahe die Familien des Schuhmachers Beier und 
des Gypswaarenfabrikanten Lucheſi, unter deren Stuben ein Gasleitungs⸗ 
rohr nach dem Hofe hin gelegt iſt. Wahrſcheinlich war daſſelbe während 
der Nacht geplatzt, ſo daß das herausſtrömende Gas in die Stuben einge⸗ 
drungen war. Als heute früh 8 Uhr kein Angehöriger der genannten 
Familien ſichtbar wurde, drang man in die Wohnungen ein und fand die 
Nitglieder beider Familien im bewußtloſen Zuſtande in den Betten liegen. 
Den 1 mehrerer Aerzte gelang es, ſämmtliche 10 Perſonen, 
welche dem Erſtickungstode nahe waren, ins Leben zurückzurufen. 


„ Umſchau in der Provinz. Bunzlau. Die granulöſe 
Augenentzündung, welche in der hieſigen Waiſen⸗ und Schul⸗Anſtalt 
ausgebrochen war, nimmt, dem „Nied. Cour.“ zufolge, einen verhältniß⸗ 
anlaß günſtigen Verlauf; zu ernſten Beſorgniſſen hat bisher keinerlei Ver⸗ 
anlaſſung vorgelegen. Die erkrankten Zöglinge befinden ſich durchweg auf 
dem Wege der Beſſerung. — A. Coſel. In der am 3. d. M. ſtattge⸗ 


habten Sitzung des Bürgervereins hielt Herr Rector Aberle einen ſehr 
intereſſanten Vortrag über die „Vorgeſchichte Coſels“. — Für das nächſte 


Vereinsjahr wurden in den Vorſtand gewählt die Herren Rechtsanwalt 
Büchs, Schneidermeiſter Erdmann, Hausbeſitzer Schubert, Rathmann 
Otezipka, Kaufmann Adolf Apt, Rector Aberle, Amtsrichter Lands⸗ 
berg. Der bisherige . Leiter des Vereins, Herr Amtsrichter 
Dr. Kreutzer, hatte eine Wiederwahl abgelehnt. — Gleiwitz. Wie 
der „Ob. Wand.“ meldet, 00 te am 3. d. Mts., früh gegen 2 Uhr, 
ein Poſtwaggon auf hieſigem Bahnhofe in Folge Auffahrens einer Loco⸗ 
motive. Poſtwagen und Locomotive wurden erheblich beſchädigt. Ver⸗ 
letzungen von Menſchen ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. — 
D. Liegnitz. Am hieſigen Gymnaſium fand am 3. d. Mts. unter dem 
Vorſitz des Herrn Provinzial⸗Schulraths Dr. Sommerbrodt die Abitu⸗ 
rientenprüfung ſtatt. Von 8 Oberprimanern, welche ſich an derſelben 
betheiligten, wurden drei auf Grund ihrer guten ſchriftlichen Arbeiten und 
bisherigen Leiſtungen von der mündlichen Prüfung dispenſirt. Von den 


übrigen 5 Examinanden erhielten 4 das Zeugniß der Reife. — Pleſt. In 


dem Dorfe Ellgoth hat der königliche Kreisphyſikus Babel aus Pleß 
in vielen 6 Erkrankungen am Scharlach und Diphtheritis 
conſtatirt. In der dortigen Schule ſind bereits vier Kinder des 
Lehrers H. erkrankt, ſo daß die Behörden es für nöthig gehalten 
haben, die Anſtalt auf eine gewiſſe Zeit zu ſchließen. — = Prod: 
An dem Tiefbrunnen, deſſen Herſtellung bei dem hieſi⸗ 
gen pomologiſchen Inſtitut durch den Brunnenmeiſter Pöpke aus Anclam 
unter zweckmäßiger Verwendung geſchweißter und verſchraubter Rohre 
übernommen worden iſt, wird nunmehr ſeit Anfang October v. J. (mit 
einer 1 Unterbrechung während der Zeit von Weihnachten bis Neu⸗ 
ahr) a gearbeitet. Die hg ei welcher wegen der Härte 
es zu durchdringenden Bodens (blauer Thon mit Beimiſchung von Sand 
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und Kalk) auch ſtellenweiſe „ſchon Sprengungen mit Dynamit erfolgen 
mußten, 9 gegenwärtig bis zu einer Teese 55 115 Meter 4 SL 
bat noch immer eine Kalkſteinſchicht zu überwinden. — $ Striegau. Am 
vorigen Montag fand im hieſigen Progymnaſium der vierte der angekün⸗ 


digten öffentlichen populär⸗wiſſenſchafklichen Vorträge ſtatt. Es ſprach 
Paſtor prim. Günzel über Kaiſer Julian den Abtrünnigen. — In den 


erſten Tagen dieſer Woche unterzog der commiſſariſche Kreisſchulinſpector, 
Superintendenturverweſer Paſtor Wieſe⸗Conradswaldau die einzelnen 
Knabenklaſſen der evangeliſchen Stadtſchule einer eingehenden Reviſion. 
Das Ergebniß derſelben war ein durchaus befriedigendes. Für Donners⸗ 
tag iſt die Reviſion der höheren Töchterſchule der Frau W. Schaube 
hierſelbſt in Ausſicht genommen. 


Stadtverordneten-Verſammlung. 
) x H. Breslau, 4. März. 

Die heutige Sitzung wurde von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden, 
Stadtv. Dr. Seuffert, geleitet. Von den Mittheilungen, mit denen der⸗ 
ſelbe die Verſammlung eröffnete, heben wir folgende hervor: 

Kaſſen⸗Controleur Beyer und Genoſſen bitten mit Schreiben vom 
20. Februar er. um Errichtung einer dritten Mädchen⸗Mittelſchule mit dem 
Bemerken, daß ſie ein gleiches Geſuch dem Magiſtrat eingereicht haben. 

We iſt eine Broſchüre „Rückblicke auf die hiſtoriſche Ent⸗ 
ſtehung und Entwickelung der Breslauer Verbindungsbahn von 1845 bis 
1886“, zuſammengeſtellt von einem Comité. 

Der Vorſtand des Bezirksvereins der Nicolai-Vorſtadt theilt mittels 
Schreibens mit, der genannte Verein habe in ſeiner Verſammlung vom 
1. d. M. erklärt, daß er in der Caſſirung reſp. Verlegung der gegenwärtigen 
Perſonendampfer⸗Anlegeſtelle am ſtädtiſchen Packhofe eine ſchwere Schädi⸗ 
gung der Intereſſen der geſammten Breslauer Bürgerſchaft erblicken würde. 
Gleichzeitig überſendet der genannte Verein einen Situationsplan nebſt 
Erläuterungen, wodurch nachgewieſen werden ſoll, daß die Perſonendampfer⸗ 
Anlegeſtelle die Entwickelung des Packhofes für den Güterverkehr, ſowie 
das Aus⸗ und Einladen nicht ſtöre. Was die Beeinträchtigung der an den 
verſchiedenen Bollwerken in der Entlöſchung oder Beladung begriffenen 
Fahrzeuge durch die Dampfer anlange, ſo ſeien bisher nennens⸗ 
werthe Klagen nicht erhoben worden. Außerdem führen ja auch 
audere Dampfer täglich ein und aus. Nach der in Ausficht 
ſtehenden Verordnung der Oderſtrompolizei-Verwaltung werde eine Beein⸗ 
trächtigung jener Fahrzeuge kaum noch eintreten. In derſelben Hafenord⸗ 
nung werde auch Unter Androhung hoher Strafen eine minimale Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit von Perſonendampfern zur Pflicht gemacht. Auch die Beſei⸗ 
tigung der Kämpf'ſchen Landzunge werde günſtig wirken, weil dann das 
Einſteigen der Perſonen mehr in die Mitte des Stromes verlegt werden könne. 
Eine Aenderung der jetzigen Anlegeſtelle würde die Aufgabe der Perſonen⸗ 
Dampfſchifffahrt zu bedeuten haben. — Der genannte Verein ſpricht noch 
das Erſuchen aus, den Erläuterungsbericht dem Etats⸗Ausſchuß zu über⸗ 
weiſen. 

Im Weiteren theilt der Vorſitzende mit, daß an ihn ein Schreiben der 
Frankfurter Güter⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft mit der Bitte gelangt ſei, daſſelbe 
zur Kenntniß der Verſammlung zu bringen, in welchem ſich die genannte 
Geſellſchaft gegen eine von einem Mitgliede der Verſammlung in der letzten 
Sitzung bezüglich der Geſellſchaft gethane Aeußerung wendet. — Das be⸗ 
zügliche Schreiben wird demnächſt vorgeleſen und ſodann auf Vorſchlag 
des Vorſitzenden dem Etats⸗Ausſchuſſe überwieſen. 

Von den demnächſt folgenden Verhandlungen nahm den bei Weitem 
größten Theil der Discuſſion die Berathung des 1 Kaiſer u. Gen., 
betreffend die Beſteuerung des Conſum⸗Vereins, in Anſpruch. Wir bringen 
in Nachſtehendem zunächſt den Bericht über dieſen Theil der Sitzung, indem 
wir uns vorbehalten, auf die übrigen Verhandlungen zurückzukommen. 

Stadtv. Kaiſer und 16 andere Stadtverordnete beantragen, wie wir 
bereits mitgetheilt haben: 2 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung erſucht den Magiſtrat, 

1) da nach Lage der Geſetzgebung der Breslauer Conſumverein zur 
Communalſteuer bis auf Weiteres nicht heranzuziehen iſt, genaueſtens 
prüfen zu wollen, ob event. der Breslauer Conſum⸗ und Spar⸗ 
verein zur Zahlung der vollen Steuerquote für den Breslauer 
Conſumverein verpflichtet werden kann; 1 ; 

2) für den Fall der Unausführbarkeit der in Alinea 1 erwähnten 
Verpflichtung mit allen gegebenen Mitteln bei der königl. Staats⸗ 
regierung dahin wirken zu wollen, daß die Befreiung des Breslauer 
Conſumvereins von der Communalſteuer aufgehoben werde. 

Stadtv. Kaiſer begründet im Namen der Unterzeichner des Antrags 
denſelben, indem er ausführt, daß er vom ſtäßtiſchen finanziellen Stand⸗ 
punkte aus eine Erörterung dieſer Frage für angezeigt erachte, denn 14⸗ 
bis 16000 Mark würde der Conſumverein jährlich an Steuer zu ent⸗ 
richten haben. Er halte es für eine Pflicht der ſtädtiſchen Behörden, 
Alles zu thun, was irgend möglich iſt, um dies Ziel zu erreichen. Als 
die Stadt zu dem Communalſteuer⸗Nothgeſetze ihre Zuſtimmung zu geben 
hatte, konnte man die Beſteuerung des Conſumpereins verlangen. Redner 
weiſt an der Hand des Berichtes des Vereins von 1884 nach, welchen 
Umfang derſelbe genommen und daß er nicht blos den kleinen Gewerbe⸗ 
treibenden, ſondern auch den Groſſiſten, Hausbeſitzer, Bäcker 2c. ſchädige. 
Als unverdächtigen Zeugen für feine Ausführungen verlieſt Redner eine 
Stelle aus den Handelskammerbericht pro 1884 weiſt im Weiteren auch 
auf der Capitalanſammlung hin. Im Jahre 1885 beſaß der Verein ein 
Actienvermögen von 1155500 M. und heute beziffere ſich daſſelbe auf 
1216359 M. Sei nicht auch zu fürchten, daß der Verein noch andere 
Waaren, z B. Leinwand, Manufacturwaaren ꝛc., in das Bereich ſeiner 
Thätigkeit ziehen wird? Wenn man den ausgeſprochenen Zweck des Ver⸗ 
eins: vortheilhafte Beſchaffung von Haushaltungsbedürfniſſen und Capital⸗ 
anſammlung des aus dem Verkauf erzielten Gewinnes, anſieht, ſo knüpfe 
er daran die Behauptung, entweder ſei dieſer Verein eine Genoſſenſchaft 
mit allen charakteriſtiſchen Eigenſchaften einer ſolchen, da ja ſogar eine 
ſolidariſche Verbindlichkeit in den Statuten vorgeſehen ſei, und er könnte 
daher gezwungen werden, unter die eingetragenen Genoſſenſchaften zu 
gehen, oder er müßte im Sinne des Handels-Geſetzbuches als Handels⸗ 
Geſellſchaft erklärt werden. Er halte es auch bei dem Umfange 
des Vereins nicht für möglich, daß er nur an ſeine Mitglieder 
verkaufe. Durch Annahme ſeines Antrages würde ſich die Verſammlung 
nicht in 3 zu ihren ſonſtigen Anſichten über Genoſſenſchaften ſetzen. 
Die Gewerbetreibenden verlangten nur gleiche Rechte und Pflichten für 
Alle. Der Conſumvexein leiſte auch nichts für öffentliche Zwecke der 
Stadt. Der Verein habe ſogar A eee 500 Mark für Fortbildungs⸗ 
zwecke jährlich zu verwenden, im Gegenſatz zu anderen Conſumvereinen. 
Von manchen Seiten habe Redner die Anſicht gehört, Magiſtrat ſtehe dem 
Conſumvperein fo freundſchaftlich gegenüber, daß er keine Schritte thun 
werde für die Beſteuerung deſſelben. Er (Redner) wolle dieſe Anſicht hier 
widerlegen als einen Irrthum; er glaube, daß Magiſtrat gerade das Gegen⸗ 
theil thun würde. Er bitte, dem Antrage zuzuſtimmen. N 

Stadtv. Morgenftern will bei ſeinen Ausführungen weder auf die 
vom Vorredner gegen den Breslauer Conſumverein gerichteten Angriffe 
eingehen, noch den Magiſtrat der Aeußerung gegenüber in Schutz neh⸗ 
men, als ſtände derſelbe der Frage nicht vollſtändig unparteiiſch gegenüber. 
Er halte es von ſeinem Standpunkte aus überhaupt für desen die 
Stadtverordneten Verſammluug in den Streit über dieſe Frage 
ineinzuziehen. Die Conſum⸗Vereine verfolgen ſämmtlich den Zweck, 
en unbemittelteren Bevölkerungs⸗Klaſſen Lebensmittel und andere 
Verbrauchs⸗Gegenſtände zu billigen Preiſen zu verſchaffen und ſie 
haben ſich nebenbei die Aufgabe geſtellt, den Sparſinn dieſer Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Klaſſen dadurch zu fördern, daß fie den Mitgliedern, die 
e die durch billigeren Einkauf entſtehen, am Jahres⸗ 
ſchluß als Dividende auszahlen. Dieſe Zwecke ſeien nützlich und aner⸗ 
kennenswerth. Der Breslauer Verein ſei gegenwärtig nicht blos in ganz 
Deutſchland, ſondern auch darüber hinaus, der größte Conſum Verein. 
Dies könne nicht ein Product des Zufalls, ſondern müſſe das Reſultat 
eine Reihe innerer Gründe fein; es jet zu vermuthen, daß er einem vor⸗ 
handenen Bedürfniſſe entſpreche. Vielleicht trügen die Kaufleute, die ſich 
heut durch ihn geſchädigt fühlen, ſelbſt einen großen Theil der Schuld, 
daß der Verein eine ſolche Ausdehnung gewonnen. Derfelbe zähle gegen⸗ 
wärtig nahe an 24000 Mitglieder, von denen mindeſtens ½ den minder 
begüterten Klaſſen angehören. Man müſſe berückſichtigen, daß auch dieſe zu 
den Steuerzahlern gehören, deren Intereſſen zu vertreten die Stadtv.⸗Vorſ. 
ebenfalls die Pflicht habe. Daß eine ganze Anzahl von Kaufleuten durch 
den Conſum⸗Verein geſchädigt werden, ſei zweifellos, und man könne es 
ihnen gar nicht verdenken, wenn ſie denſelben energiſch bekämpfen; es 
ſcheine ihm (dem Redner) aber, als wenn ſie in der Hitze des Kampfes 
ſich zuweilen bei der Wahl der Mittel vergreifen, und ein ſolches unrich⸗ 
tiges Mittel zu einem erlaubten Zwecke ſcheine ihm der vorliegende An⸗ 
trag zu ſein. (Widerſpruch und Zustimmung.) In dem erſten Theile 
werde ausgeſprochen, daß der Conſum⸗ und Spar⸗Verein diejenige Bee 
ahlen möge, die der Conſum⸗Verein zahlen müßte, wenn er über daft 
ſteuerpflich g wäre. Dieſe Faſſung des Antrages könne kaum ernſtha 


I gemelet fein, von zwei völlig ſelbſtſtändigen, von einander ügabhängigen 
Serben den einen für den anderen zu Zahlungen heranzuzleden, erſcheine 

doch abſolut unn iſſg, Der Antrag enthalte ziemlich unverhüllt die In⸗ 

ſinuation, als ob beide Vereine in geyeimer Weiſe uſammenwirkten, 

um eine Steuer⸗Contravention auszuführen. Dieſe Beſchuldigung ſei 

aber vom Vorredner in keiner Weiſe begründet worden. Es liege in der⸗ 

ſelben zu gleicher Zeit ein Vorwurf gegen den Magiſtrat, als ob derſelbe 

nicht das gethan, was er in dieſem Falle hätte thun müſſen. Was den 

ze Theil des Antrages anlange, fo ſei zu bemerken, daß, weun die 
zerſammlung erſt dieſen Antrag annehme, dieſelbe ebenſo gut den Ma⸗ 
giſtrat erſuchen könne, gegen das Branntwein⸗Monopol, gegen Woll⸗ oder 
Getreidezölle Schritte zu thun. Es ſei nicht eine zufällige Lücke in der 
Geſetzgebung, die der Conſum⸗Verein benütze, um ſich der Zahlung von 
Communalſteuern zu entziehen. Nachdem ſich die Regierung längere Zeit 
mit dem Gegenſtande berchäftigt, ſei endlich im vorigen Jahre das Com⸗ 
munal⸗Nothſteuergeſetz zu Stande gekommen; lebhafte Debatten ſeien in 
den Häuſern des Landtages bei der Berathung deſſelben bezüglich der 
Heranziehung der Conſum⸗ Vereine zur Steuer gepflogen worden 
und der Vertreter der Regierung habe dabei erklärt, er ſei im 
Princip gar nicht ein Gegner der Beſteuerung der Conſum⸗Ver⸗ 
eine, aber er halte dieſe Beſteuerung für irrationell, weil ſie noth⸗ 
wendiger Weiſe gerade zu dem entgegengeſetzten Reſultate führen müſſe. 
damit ſei in der That das Richtige getroffen. Gegenwärtig verkaufe der 
Conſumverein nur an Mitglieder, er verkaufe nicht 8 als die Kauf⸗ 
leute und vertheile den erzielten Gewinn als Dividende, die zumeiſt 9 bis 
10 pCt. betrage. Er bezahle bereits Gewerbeſteuer und einen Beitrag zur 
fe fehr h Würde er noch zur Communalſteuer herangezogen, fo 
ei es ſehr möglich, daß der Verein von ſeinem Grundſatze, nur an Mit⸗ 
lieder zu verkaufen, abgehe, an Jedermann verkaufe, dann aber nur viel⸗ 
eicht 2 pCt. Dividende zahle, dagegen ſeine Waaren um ſo und ſo viel 
billiger ablaſſe, und die Kaufleute würden dann diejenigen fein, welche am 
ſchwerſten getroffen würden. Erſt dann werde er ein wirklich gefährlicher 
Concurrent der Kaufleute ſein. Wenn Herr Kaiſer die Möglichkeit aus⸗ 
geſprochen, daß der Conſumverein ſeine Thätigkeit noch auf manche andere 
gewerbliche Betriebe ausdehnen könne, ſo glaube er, Redner, es ſei dafür 
geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. 

Redner wiederholt ſchließlich nochmals, daß er es den Kaufleuten nicht 
verdenke, wenn ſie energiſch den Verein bekämpfen, ſo lange das mit er⸗ 
laubten Mitteln geſchehe, aber die Stadtverordneten⸗Verſammlung in 
dieſen Kampf hineinzuziehen, davor müſſe er entſchieden warnen. 

Kämmerer v. Yſſelſtein erachtet es zunächſt für geboten, den in den 
Ausführungen des Referenten dennoch enthaltenen Vorwurf unter allen 
Umſtänden zurückzuweiſen. Magiſtrat ſei eine Executivbehörde und als 
ſolche 2 NEhet nach den geſetzlichen Beſtimmungen zu verfahren. Nach dem 
Geſetze ſei Magiſtrat eben nicht in der Lage, den Conſumverein zur Steuer 
* iehen. Einer Prüfung, inwieweit der Conſum⸗ und Spar⸗Verein 
er 8 9 unterworfen werden könne, werde er, Redner, ſich nicht 
entziehen, das ſei feine Pflicht. Was den zweiten Antrag anlange, cr 
werde Magiſtrat nicht recht willen, was er thun ſolle. Das Communal⸗ 
Nothſteuergeſetz ſei erſt im vorigen Jahre erlaſſen worden, und trete erſt 
um 1. April er. in Kraft. Es ſei undenkbar, daß die geſetzgebenden 
Sanden ſchon jetzt auf Anträge auf Abänderung deſſelben eingehen 
würden. 

Stadtv. Milch ſtimmt nicht mit Stadtv. Morgenſtern darin überein, 
daß die Verſammlung nicht competent ſei, dieſe Frage zu erörtern. Wenn 
aus dem Munde von Gewerbetreibenden Klagen vor die Verſammlung 
kommen, daß durch ein beſtimmtes Inſtitut eine große Anzahl geſchädigt 
würde, und es nicht möglich ſei, Abhilfe zu ſchaffen, dann gehöre das zur 
Competenz der Stadtverordneten-Verſammlung. Aber darin ſtimme er 
ihm bei, daß der Antrag, ſo wie er vorliege, nicht ge net erſcheine, zu 
irgend eiuem Reſultate zu führen. Der Antrag 1 ſei ſo gefaßt, daß er 
nicht wiſſe, was Derjenige thun ſolle, dem er überwieſen würde. Der 
Conſumverein ſei eben nicht zur Steuer heranzuziehen. Antrag 2 aber müſſe er, 
ſo wie er e ſei, verneinen, da in demſelben zwei völlig verſchiedene 

Berfonen begriffen ſeien, von denen die eine nicht verpflichtet werden 
önne, für die andere einzutreten. Er (Redner) wünſche aber nicht, daß 
die Anträge begraben werden, ſondern ſei dafür, Br einer genaueren Prü⸗ 
Ina au rnkeanichen, und deshalb beantrage er die Ueberweiſung an den 
atsausſchuß. 

Stadtv. Dr. 3 führt aus, daß der Conſumverein nicht ge⸗ 
gründet worden ſei für Mitglieder, wie ſie der Breslauer Conſumverein 
im Großen und Ganzen aufweiſe, ſondern für die unbemittelteren Volks⸗ 
klaſſen, er ſei gegründet worden, um der armen Bevölkerung billige 
Lebensmittel zu ſchaffen, und in Oberſchleſien wirken die Conſumvereine 
auch in dieſer Weiſe ſehr ſegensreich; bei einer Bevölkerung wie dort ſeien 
fie an der richtigen Stelle. Die Statiſtik des Herrn Morgenftern be 
weiſe, daß in dem Breslauer Conſumverein eine große Menge ganz an⸗ 
derer Berufsklaſſen vorhanden ſei. Redner glaubt, daß die vorliegende 
Aue Kin 1 werth ſei, erörtert zu werden und unterſtützt deshalb den 

ntrag / 

Stabtv. Kirſ chner ſchließt den Ausführungen des Herrn Kämmerers 
an, daß die Anträge zu einem praktiſchen Reſultate nicht führen können; 
die Frage der Sympathie oder Antipathie gegen den Conſum⸗Verein hätte 
der Discuſſion fern bleiben ſollen. Er habe Mitgefühl mit den Kreiſen, 
welche unter der Concurrenz des Conſum⸗Vereins leiden, aber man müſſe 
doch auch die Intereſſen der Perſonen berückſichtigen, denen der Verein 
Vortheil bringe. Der Verein ſei im Großen und Ganzen doch ein Segen. 
(Widerſpruch, Zuſtimmung.) Es könne doch Niemandem verwehrt werden, 
ſich mit einigen anderen Perſonen zuſammen zu thun, um billig einzu⸗ 
kaufen und auf dieſe Weiſe einen Gewinn zu erzielen Etwas anderes 
thue der Verein nicht. Es ſei von der Dividende, die der Verein erziele, 
in einer wegwerfenden Weiſe geſprochen worden. Aber die Divi⸗ 
dende, welche der Verein verheile, Hei nicht anders als durch billigen Ein⸗ 
kauf der Waaren erzielt worden und werde als Gewinn vertheilt. Man könne 
dem Verein doch keinen Vorwurf daraus machen, daß auch eine große An⸗ 
zahl beſſer ſituirter Perſonen ihm angehöre. Es ſei unmöglich, etwa nach 
den Steuerſtufen eine Grenze für den Beitritt zum Vereine zu ziehen. 
Man dürfe der Stadtverordneten⸗Verſammlung nicht zumuthen, in irgend 
einer Frage einen einſeitigen Standpunkt wahr unehmen, fie ſei keine ein⸗ 
ſeitige ee ſondern vertrete die geſammte Bevölkerung, 
und ſie dürfe nicht vergeſſeu, daß der Conſumverein für die ärmere Be⸗ 
völkerung ein Segen ſei. N . 

Stadtv. Struwe legt das Hauptgewicht darauf, das der Breslauer 
Conſumverein es abgelehnt habe, für Bildungszwecke 500 M. zu bewilligen. 
Wenn ein Unternehmen derartige Gewinne zu verzeichnen habe, wie der 
Conſumverein, ſo müſſe er, da er ſteuerfrei ſei, mindeſtens nach dieſer 
Richtung hinwirken. 

Stadtv. Morgenſtern giebt zu, daß die Verſammlung competent ſei, 
Fragen zu erörtern, die allgemeine Intereſſen berühren, aber er halte es 
nicht für richtig, wenn die Intereſſenten ſelber hervortreten, um ihre eigenen 
Intereſſen zu vertreten. Er wende ſich hauptſächlich gegen den Antrag Milch, 
denn der Antrag Kaiſer wende ſich nur gegen den Breslauer Conſumverein, 
obwohl in Breslau noch andere beſtänden. Wenn demſelben ſtattgegeben 
würde, ſo würde der 1 5 Conſumverein unter ein Ausnahmegeſetz ge⸗ 
ſtellt werden. Stadtv. Milch habe ſelber gelagt, daß der Antrag, jo wie 
er geſtellt fel nur verneint werden könnte, daher empfehle er die Ab⸗ 
lehnung deſſelben. K 5 

Ein eingegangener Antrag auf Schluß der Discuſſion wird abgelehnt. 

Stadtv. Simon hält den Conſumverein nicht für ein Glück der Stadt 
Breslau. Derſelbe fördere durchaus nicht die Sparſamkeit. Der kleine 
Mann kaufe nur ſo lange bei dem Verein als er baares Geld habe, dann 

ehe er zum Kaufmann und borge. Redner giebt dem Stadtverordneten 

Kalfer echt, daß der Verein leicht ſein Geſchäft auch noch auf andere 
Artikel ausdehnen könne. Auch er (Redner) meine, daß berwiegend 
wohlhabende Leute in dieſem Vereine wären. Er 2 daß Stadtv. 
Kaiſer nicht die Hoffnung gehabt habe, den Antrag hier angenommen zu 
ſehen. Er könne auch nicht für denſelben ſtimmen, denn man ſei es dem 
Magiſtrat ſchuldig, den Antrag abzulehnen, um nicht indirect auszusprechen, 
daß Magiſtrat in dieſer Beziehung ſeine Schuldigkeit nicht gethan habe. 
Er, Redner, werde gegen den Antrag ſtimmen. 

Stadtv. Dr. Eras erklärt, daß die Berichte der Handelskammer auf 
Grund eines vom Handelsminiſter aufgeſtellten Schemas über die Be⸗ 
wegung des Handels berichte, und ſo ſei auch der vom Stadtv. Kaiſer 
verleſene Bericht aufzufaſſen. Wäre die Handelskammer aufgefordert 
worden, über die Nützlichkeit oder Schädlichteit des Conſumvereins zu be⸗ 
richten, ſo würde ſie ſich, nach den Eindrücken, die er empfangen habe, für 
den Conſumverein ausgeſprochen haben. 5 

Ein erneuter Antrag anf Schluß der. Discuſſion wird angenommen. 

Ref. Stadtv. Kaiſer bemerkt in ſeinem Schlußworte, daß der Conſum⸗ 
Verein auch 45 000 Flaſchen Wein und 2000000 Flaſchen Bier verkauft 
Gortſetzung 'in der erſten Beilage.) 

Mit zwei Beilagen. 
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uß zu überweiſen, nicht acceptiren. 
25 Bel d Ar 


weiſung an den Ausſchuß abgelehnt, ebenſo ein vom Stadtv. 


Kirſchner ſtellt und kurz 
Schluß der Sitzung gegen 


egründet, angenommen. 
Uhr. 


Telegraphiſcher Specialdien 
00 er: Zeitung. 1 


Neichstag. 
Berlin, 4. März. 
Berathung der Branntweinmonopolvorlage. Von der „großen“ 
Sitzung, die man erwartet hatte, war indeſſen kaum etwas zu fpüren, 
Das iſt auch begreiflich, denn die große Bewegung, die aus dem 
Volke heraus gegen das Monopol hervorgegangen iſt, hat der erſten 
Leſung deſſelben einen großen Theil ihrer Wichtigkeit genommen. 
Eingeleitet wurde die Discuſſion durch den Finanzminiſter v. Scholz, 
und es war bemerkenswerth, mit welch' ruhigem, reſignirtem Tone 
er über die Vorlage ſprach, ja daß er ſogar den Reichstag aufforderte, 
fie in friedlicher Stimmung zu berathen und auch die Meinungen 
der Gegner zu achten. Sonderbar hörte ſich das von dem ſonſt ſo 
ſchneidigen Herrn von Scholz an, der noch bei feiner Etatsrede die 
Worte gegen die Gegner des Monopols nicht ſcharf genug wählen 
konnte. Begreiflich ift aber feine friedliche Haltung, denn er ſtimmt 
wohl jetzt mit allen Parteien des Hauſes darin überein, daß es ſich 
um einen Todten handelt, der mehr oder minder feierlich begraben 
wird. Was der Miniſter im Einzelnen gegen die Widerſacher 
des Monopols ausführte, war nicht neu und lehnte ſich in der 
Hauptſache an das in der gedruckten Begründung geſagte an. 
Die von ihm vorgeführten Argumente waren die zunächſt liegenden. 
Ihm folgte Herr v. Huene als Redner des Centrums, namens deſſen 
an Einſtimmigkeit grenzender Majorität er kurz und klar eine Gr: 
klärung abgab, aus der man die Ablehnung eines jeden Monopols 
ſeitens des Centrums ſchließen konnte. Bei der Wichtigkeit der Sache 
glaubt er aber eine Commiſſionsberathung nicht umgehen zu können; 
peinlich berührte aber doch die Bemerkung, daß man infolge der 
Commiſſionsberathung zu einer ſpäteren Verſtändigung gelangen 
könnte. Den Glanzpunkt des Tages bildete die Rede Richterz. Sie 
zeigte wiederum, wie berechtigt das Bedauern iſt, daß Herr Richter 
durch feine journaliſtiſche Nebenbeſchäftigung feinem eigentlichen Ar⸗ 
beitsfelde, den parlamentariſchen Arbeiten, ſehr zu Ungunſten der 
letzteren entzogen wird. Er hielt eine Rede in großem Style, wies 
nach, daß die Monopolvorlage, ſo planlos und unvollkommen ſie auch 
an ſich iſt, doch das Glied eines ganzen Syſtems iſt, mit welchem 
der Reichskanzler nicht lange weiter regieren könne und dürfe, wenn 
nicht das ganze Erwerbsleben des Volkes ruinirt werden ſollte. Mit 
ſeinen beſten Waffen, mit Zahlen, wies er weiter ſchlagend nach, daß 
die Ziele des Monopols finanziell und moraliſch unſicher, und daß 
nur der eine Erfolg ſicher ſei, daß 3000 großen und reichen Kar⸗ 
toffelbrennern ein jährliches Geſchenk von fünfzig bis ſechzig 
Millionen Mark auf Koſten der kleinen Leute zufließen müßte. 
Wie ſehr er den Kern getroffen hatte, bewies das anhaltende Ziſchen 
der Rechten am Schluſſe ſeiner bedeutenden Rede. Als einziger 
Freund der Vorlage ſprach Herr von Wedell-Malchow, der ſich große 
Vortheile für die Landwirthſchaft und großen Ertrag für alle mög: 
lichen Zwecke verſpricht, mit einigen Bedenken, ſo namentlich in Be⸗ 
treff der Entſchädigungen, aber in der Commiſſion fertig zu werden 
hoffe. Um 5 Uhr wurde die Weiterberathung auf morgen vertagt. 


Berlin, 4. März. Das Abgeordnetenhaus überwies nach kurzer 
Berathung heute die Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung für Weſtfalen 
an eine Commiſſion zur Vorberathung. Die Discuſſion verlief ſehr 
ſachlich und ruhig und drehte ſich hauptſächlich um die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kreis- und Provinzialvertretung, ſowie darum, ob die 
Amtmänner zu ernennen oder frei zu wählen ſeien. Während die 
Redner der Linken ſich gegen die Vorlage erklärten, weil ſie zu wenig 
für das Selbſtverwaltungsprincip enthalte, that Herr v. Meyer: 
Arnswalde daſſelbe aus dem gegentheiligen Grunde. Die anderen 
Redner der Rechten, wie der des Centrums, Herr Windthorſt, ſtimmten 
der Vorlage im Allgemeinen zu. Am Montag beginnt die zweite 
Berathung des Cultusetats. (Den Bericht über die Sitzung bringen 
wir morgen. Die Red.) 


58. Sitzung ag 4. März. 
1 


hr. 
Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, v. Scholz, v. Putt⸗ 
kamer, v. Burchard, Lucius, v. Bronſart. 
Die Tribünen ſind überfüllt. ; 
Zur erſten Berathung fteht der Geſetzentwurf, betreffend das 
Branntwein monopol. } 
Finanzminiſter v. Scholz: Die Vorlage der verbündeten Reg ierungen, 
welche heute den Reichstag beſchäftigt, beruht, wie bekannt, auf einem An⸗ 
trage Preußens, der mit Ir eee eringen Modificationen in ſeinem 
Tenor ſowohl wie in ſeiner Begründung bie Zuſtimmung des Bundesraths 
efunden hat. Es wird Ihrer Erwartung und dieſer ae des Ge⸗ 
etzes entſprechen, wenn ich zur Einleitung feiner Berathung das Wort 
ergreife und Sie bitte, einigen Bemerkungen, die ich zur Rechtfertigung und 
Empfehlung des Entwurfs machen möchte, mit Wohlwollen und Nachſicht 
folgen zu wollen. Was zunächſt das Bedürfniß anlangt, dem mit dieſer Vor⸗ 
lage abgeholfen werden fol, ſo iſt daſſelbe nicht blos in dieſem hohen Hauſe 
und in den Landtagen der Einzelſtaaten ſeit Jahren wiederholt dargelegt 
und erörtert worden, nicht blos in der Preſſe aller Parteien und in 
Verſammlungen und Vereinen immer von Neuem zur Sprache gebracht, 
unterſucht und beleuchtet worden, ſondern es hat ſich daſſelbe mehr und 
mehr durch das eigene Schwergewicht, durch ſeine eigene überzeugende 
Sprache ſo eindringlich geltend gemacht, daß es für die weiteſten Kreiſe 
heute ſchon als ein notoriſches gilt, daß wohl Wenige nur noch ihm die 
Anerkennung im Allgemeinen zu verſagen geneigt ſind. Der Etat hat ſeit 
bald einem Decennium mit einem häufig genug auch in die äußere Er⸗ 
ſcheinung getretenen, nur vorübergehend durch beſondere Umſtände gedeckten 
Deficit zu kämpfen gehabt, welches wir weder durch eine weitere Beſchrän⸗ 
kung unjerer eigenen Ausgaben, noch durch eine Vermehrung unſerer eigenen 
Einnahmen zu beſeitigen vermögen. In Bezug auf die Ausgaben hat ſich 
bei uns das Verhältniß ſchon lange ſo geſtaltet, daß die Sparſamkeit der 
Regierungsvorſchläge in weiten Kreiſen des Landes als zu weitgehend 
empfunden und beklagt wird, daß der Landtag höchſt ſelten nur und in 
untergeordneten Punkten etwa einmal Anlaß u irgend einer Ab⸗ 
ſetzung findet, wohl aber häufig genug I lagen über 0 ge: 
ringe oder gänzlich mangelnde Anſätze in dem Etat ſelbſt zu 
Anträgen auf Mehreinſtellung in denſelben. Neben dem Deficit der Staats⸗ 
kaſſe, dem bereits oſtenſiblen und dem nur durch eine in der That zu weit⸗ 
ehende, aber uns aufgenöthigte Sparſamkeit zurückgehaltenen Defieit — 
5 ſage: neben dieſem Defteit ſehen wir ein großes, wachſendes Bedürfniß 
unſeres Landes auf dem Gebiete der Communal⸗ und Schullaſten, dem 
bald und gründlich abgeholfen werden muß, wenn ſchlimmen Entwickelungen 


Cortſetzung.) 5 
hätte. Ihm (dem Redner) hat ferngelegen, den Magiſtrat irgendwie an: 
reifen zu wollen. Für eine Großſtadt paſſe kein Conſumverein, wenn er 
ch auch in kleineren Städten bewährt habe. Es betheiligten ſich eine bedeu⸗ 
tende Anzahl wohlhabender Familien an den Conſumvereinen, denn in 
ganz Deutſchland ſeien nur 42 pCt. Arbeiter dabei betheiligt. Durch die 
20 Jahre, die der Conſumverein beſtehe, ſeien dem Gewerbebetriebe 47 Mill. 
Mark en pern worden. Er könne den Antrag Milch, die Sache dem Aus⸗ 


er demnächſt folgenden Abſtimmung wird ein Antrag auf Ueber⸗ 

r. Steuer 
eſtellter Antrag auf Vertagung der Discuſſion, dagegen wird ein Antrag, 
ber die Anträge Kaiſer 77 Tagesordnung überzugehen, den Stadtv. 


9 
Vor überfüllten Tribünen begann heute die 


1 Br werden ſoll. In dieſer Lage, meine Herren, müſſen wir 
unſeren Blick immer wieder auf das Reich richten, unter deſſen loß 
und Riegel wir die gerade jetzt werthvollſten, weil leicht ertragreicher zu 
geſtaltenden, Einnahmequellen unſeres eigenen Landes, die Einnahmequellen 
der indirecten Beſteuerung, gelegt haben, von dem wir nach dem Etat für 
1886/87 die Ueberweiſung von den Zöllen, der Tabakſteuer und den Stempel⸗ 
abgaben gegenübergeſtellt, für unſere eigenen Bedürfniſſe empfangen, 
von dem wir aber nach dem eben Geſagten noch weitere mindeſtens 
140 Millionen jährlich etwa für uns in Anſpruch zu nehmen 
haben werden, wenn wir das Land mit ſeinen dringenden Bedürfniſſen 
befriedigen, wenn wir die Zuſtände bei uns wieder zu wohlerträglichen und 
guten geſtalten wollen. Aehnlich wie in Preußen liegen die Verhältniſſe 
und Bedürfniſſe in den meiſten übrigen Bundesſtaaten. Welche Finanz⸗ 
lage finden wir nun bei dem angerufenen Reiche ſelber? Für ſeine großen, 
weithin reichenden Ausgaben erfreut es ſich eines doch eben nur dem 
Augenblick recht knapp entſprechenden Ausgabe⸗Etats. Zahlreiche und ins 
Gewicht fallende Poſten deſſelben werden ſchon allein im natürlichen 
Gange der Entwickelung der Reichsinſtitution erheblich anwachſen, neue 
unabweisliche Ausgaben werden hinzutreten. Ich will nur an einiges 
Raule nahe liegendes Unbeſtreitbares hier erinnern. Die Zinſen für die 
eichsſchuld müſſen nach den Dispoſitionen, die für die Vermehrung dieſer 
Schuld gem Theile geſetzlich und unwiderruflich getroffen ſind, wachen. 
Der Nord⸗Oſtſee⸗Canal wird dazu auch ſeinen Beitrag geben. Die Relicten⸗ 
Verſorgung muß noch viel weiter wachſen, ehe ſie den Beharrungszuſtand 
erreichen wird, den ſie nach dem einmal feſtgeſtellten Geſetze doch erreichen wird. 
Die neue Regelung des Penſionsweſens wird Millionen in Anſpruch 
nehmen. Die allgemeine Beſoldungsverbeſſerung, die doch auch gewiß in 
Ihrem Sinne, meine Herren, nur aufgeſchoben, nicht aufgehoben ſein ſoll, 
wird ſehr viele Millionen in Anſpruch nehmen. Ich will die weiteren 
Ausſichten alle, die Ihnen ja auch bekannt ſind, nicht erörtern und den 
Schluß machen. Wir werden uns der Schlußfolgerung nicht entziehen 
können, daß das Geſammtbedürfniß, um deſſen baldige und volle Be⸗ 
friedigung es ſich handelt, nicht gedeckt werden kann mit einer Mehrein⸗ 
nahme etwa von 20 bis 30 Millionen, ſondern nur mit einer Mehrein⸗ 
nahme etwa von dem 10 fachen Betrage davon. Sehen wir uns nun, 
meine Herren, nach den Mitteln und Wegen um, die zu der Gewinnung 
einer ſolchen Mehreinnahme für das Reich führen können, ſo wird ohne 
Weiteres klar ſein, daß nach alledem, was ſeit dem Beginne der Reichs⸗ 
ſteuerreform hier vorgeleat, verhandelt, erreicht und nicht erreicht 
worden iſt, der Blick bei den Zöllen, bei den Verbrauchsab⸗ 
aben von Salz, Bier, Tabak, bei den Reichsſtempelabgaben nicht 
ange zu verweilen hat. Zwar von Bier könnte ſehr wohl Einiges, von 
Tabak Vieles noch gewonnen werden, aber dieſe beiden Artikel, meine 
Herren, haben ja, wie Sie wiſſen, es verſtanden, gewiſſermaßen die Natur 
des noli me tangere zu gewinnen. Die Reichsſtempelabgaben — fie 
wiſſen es Alle von der mühevollen und hingebungsvollen Arbeit, die Sie 
deren Entwickelung erſt eben gewidmet haben — ſind ſchwerlich geeignet, 
dem Bedürfniſſe gegenüber etwa in erneute Betrachtnahme gezogen zu 
werden. Ich will das finanzielle Ergebniß dieſer neueſten Reform gewiß 
jetzt noch nicht einem definitiven Urtheile unterziehen, aber ich glaube auch 
in Ihrer Meinung das jagen zu können, daß das finanzielle Ergebniß den 
anfänglich gehegten Erwartungen und den anfänglich ſehr weitgehenden 
Tendenzen 92 05 nicht entſprechen wird und auch nicht entſprechen würde, 
wenn nochmals die Hand an eine Verbeſſerung dieſer Geſetzgebung gelegt 
würde. Dagegen iſt nun ſeit längerer Zeit ſchon auf den Zucker und auf 
den Branntwein als durchaus geeignete und kaum mehr auszulaſſende Ob⸗ 
jecte hingewieſen worden, von welchen eine erhebliche Vermehrung der Ein⸗ 
nahmen des Reichs zu gewinnen ſei. Es iſt das ſelbſt von einer Seite geſchehen, von 
der ſonſt derartige Fingerzeige zur Vermehrung der Einnahmen des Reichs den 
Regierungen nicht gegeben zu werden pflegen. Es iſt in dieſer Beziehung 
auch durch eine Vorlage, welche dem Reichstag bereits ſeit längerer Zeit 
ape worden iſt, der Beweis geführt, wie die Regierungen in derſelben 
uffaſſung mit Ihnen übereinſtimmen. Aber was den Zucker betrifft, fo 
glaube ich, daß wir, zumal nach dem Verlauf, den die Verhandlungen 
über die Vorlage gezeigt haben, doch kaum im günſtigſten Fall auf ein 
Mehreres rechnen dürfen, als auf eine Sanirung dieſer alten herabgekom⸗ 
menen Einnahmequelle, auf die Wiedergewinnung ihres früheren Ertrages 
und vielleicht eines mäßigen Mehrertrages. Bleibt alſo nur noch der 
Branntwein übrig! Und gerade auf dieſen iſt ſchließlich von faſt allen 
und beſonders von der ſchon erwähnten Seite in — ich will mich ja mild 
ausdrücken — vorwurfsvoller Weiſe als auf ein Object hingewieſen worden, 
von dem die Regierungen die fehlenden Einnahmen eigentlich nur zu 
wollen brauchen, um ſie zu haben. Wenn wir ſehen, daß Frankreich aus 
der Beſteuerung des Branntweins etwa 237 Millionen Franes = 190 
Millionen Mark jährlich einnimmt, daß England 15 Mill. Pfd. Sterl. = 
300 Mill. Mark t { e 
alſo 500 Mill. Mark, die Vereinigten Staaten von Nordamerika 74½ Mill. 
Dollars = 360 Mill. Mark, dann lag doch auch für die verbündeten 
Regierungen längſt ſchon der Schluß recht nahe, daß Deutſchland mit 
einer Einnahme von der Branntweinheſteuerung von praeter propter 50 
Millionen Mark ſehr weit hinter der Aufgabe zurückſtehe, dasjenige von 
dem Branntwein an Steuern zu erheben, was das Object zu tragen ver⸗ 
möge. Und es mußte ihnen auch der Gedanke ſehr nahe liegen, daß es 
dringend bedürftig ſei, nicht blos um der finanziellen Seite der Sache 
willen dieſen Schaden, dieſen Mangel zu verbeſſern, ſondern auch in der 
Erkenntniß, meine Herren, daß die zu geringe Beſteuerung des Brannt⸗ 
weins ihre Mitſchuld trägt an der Branntweinpeſt, die bei uns leider 
auch, nicht blos „auch“ kann ich ſagen, ſondern beinahe „mehr“ als an⸗ 
derswo ihre Opfer im Volke fordert. Was die verbündeten Regierungen 
gleichwohl abgehalten hat, früher ſchon mit einer Beſteuerung des Brannt⸗ 
weins in dieſem Sinne und zu dieſem Zwecke vorzugehen, das war nun 
gewiß nicht eine launenhaſte oder grundloſe Abneigung gegen die Berüh⸗ 
rung dieſer Steuerquelle, es war noch viel weniger, wie ich kaum zu ſagen 
brauche, irgendwo und irgendwie ein unlauteres Motiv der Schonung 
dieſer Steuerquelle, es war einfach die ganz außerordentlich große, lange 
Zeit hindurch überhaupt kaum lösbar erſcheinende Schwierigkeit, eine 
Branntweinſteuerreform vorzuſchlagen, die für die Verhältniſſe bei uns 
geeignet wäre und nicht überwiegende Nachtheile mit ſich brächte. 
Dieſe große Schwierigkeit hat der dringendſte Mahner zur Branntwein⸗ 
ſteuerreform allerdings nicht erkannt oder anerkannt, aber um ihn herum 
iſt ſie auch früher ſchon anerkannt worden, und namentlich ein ihm nahe⸗ 
ſtehendes Mitglied dieſes hohen Hauſes hat im Jahre 1880 im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe ſchon dieſe Schwierigkeit in ſehr treffender Weiſe ge⸗ 
zeichnet und zur Berückſichtigung empfohlen. Dagegen hat nun eine be⸗ 
merkenswerthe Wandlung in unſeren eigenen Verhältniſſen, auf die nament⸗ 
lich in der Reichstagsverhandlung vom 27. Januar v. J. mit Nachdruck 
hingewieſen iſt, und die in dieſer Verhandlung ein ſehr beredtes und be⸗ 
achtenswerthes Zeugniß gefunden bat, ich jage: eine weſentliche Wandlung 
in unſeren eigenen Verhältniſſen und ein nunmehr unter möglichſt ſorg⸗ 
fältiger Beachtung unſerer eigenartigen Zuſtände ausgearbeiteter Monopol⸗ 
geſetzentwurf die verbündeten Regierungen allerdings die Ueberzeugung ge: 
winnen laſſen, daß jetzt und in ſolcher Form in der That jene Probleme 
er zu löſen jeten: den Branntwein feiner. ganzen, vollen Steuerfähig⸗ 
eit nach zu Gunſten der Bedürfniſſe des Reiches, der Staaten und der 
Communen zu beſteuern und zugleich dem moraliſchen und geſundheitlichen 
Schaden, den jetzt ſein Genuß in unſerem Volke anrichtet, wirkſam ent⸗ 
egenzutreten, ohne der Cultur weiter Landestheile, ohne einem ſehr großen 
Fe unſerer Bevölkerung, der in der Landwirthſchaft dabei betheiligt 
iſt, zu nahe zu treten oder wehe zu thun. Sobald dieſe Ueberzeugung erſt 
ewonnen war, mußte ſie auch zur Vorlegung dieſes Geſetzes führen! 
Es mögen die Einzelheiten, ſowie die Vorſchriften über die Controle der 
Brennereien, die Schutzmaßregeln, die Strafbeſtimmungen und das Uebrige 
mehr oder mag der Verbeſſerung fähig erſcheinen und mehr oder weniger 
auch nach den Beſchlüſſen des Reichstags abgeändert werden können, ohne 
dem Geſetz ſeinen Werth und ſeine Bedeutung zu nehmen. Ich möchte 
davon ſelbſt diejenigen Beſtimmungen nicht unbedingt ausgeſchloſſen an⸗ 
ſehen, welche von den dem Bundesrathe zuzuweiſenden Aufgaben und den 
ihm zu ertheilenden Vollmachten handeln. Denn wenn ich den Stand⸗ 
punkt auch nicht für richtig halten kann, dem ich in dieſer Hinſicht vielfach 
begegnet bin und den ich neulich ſehr draſtiſch in einem Blatte etwa 
jo. ausgedrückt fand: „Man muß geradezu ſchon ſelber Bundesrath 
kein, wenn man hierin Gonceffionen und Garantien beipflichten will“, 
o, ſage ich, begreife ich doch dieſen Standpunkt vollkommen und möchte 
auch glauben, daß die verbündeten Regierungen eventuell nicht abgeneigt 
ſein würden, auch hierin ein thunliches Entgegenkommen in Erwägung zu 
gieben, wenn gerade bei dieſen Punkten gewichtige und entſcheidende Be: 
enken im Reichstag allgemein 950 eilt werden ſollten. Kann danach um 
ſo weniger an das Einzelne de twurfs jetzt ein ernſtes und ſchwer⸗ 
wiegendes Bedenken, ein Widerſpruch gegen das Ganze geknüpft werden, 


ährlich davon einnimmt, Rußland 250 Mill. Rubel mehr, Sf 
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ſo, glaube ich, muß ich auch um ſo mehr berechtigt ſein, dieſen Entwurf 
Ihnen zu empfehlen, und zwar ebenſowohl in politiſcher, wie in wirth⸗ 
ſchaftlicher und finanzieller Beziehung. Vom politiſchen Standpunkt werden 
ja dieſem Monopolprojecte ſicherlich die bekannten Einwendungen 
entgegengeſetzt werden, die auch früher ſchon hier zur Sprache ge⸗ 
bracht worden ſind. Es wird vor allen Dingen wieder darauf 
hingewieſen werden, daß die Machtſphäre der Regierung in einem un⸗ 
gebührlichen und gefährlichen Maße erweitert werde, daß die Freiheit 
und Unabhängigkeit eines großen Theils des Volkes wiederum gefährdet 
werde, namentlich bei den Wahlen. Nun, meine Herren, mit dieſen Ein⸗ 
wendungen hat es doch bei uns eine ernſte Bedeutung nicht. Ich kann 
ſagen, wenn eine Machterweiterung überhaupt durch dieſen Entwurf 
wieder ſtattfindet, ſo iſt fie ja verhälinißmäßig ſehr gering gegenüber an⸗ 
deren Gebieten, auf denen aus gleichen Titeln eine Macht der Regierung 
bereits beſteht. Sie iſt verhältnißmäßig ſehr gering * der Poſt, 
gegenüber den Staatseiſenbahnen, gegenüber ſelbſt dem Berg⸗ und Hütten⸗ 
weſen, welches vom Staate betrieben wird; aber nicht nur der Ausdeh⸗ 
nung nach, ſondern auch ihrer Bedeutung nach. Meine Herren, wo ift: 
denn die größere Abhängigkeit, in Privatverhältniſſen oder im Staats⸗ 
dienſt? Es wird dann der Einwand erhoben, daß das Geldbewilligungs⸗ 
recht des Parlaments einen neuen Stoß, vielleicht den letzten, erhalte. 
Nun, meine Herren, die Regelung, welche in dieſer Beziehung nach dem 
Vorſchlage des Freiherrn v. Franckenſtein im Jahre 1879 hier ſtattgefun⸗ 
den hat, ſchließt ja für den Reichstag vollſtändig Derartiges aus. 
Sie bleiben ja im Geb hinſichtlich der Matricular⸗ 
beiträge, wie bisher. Bezüglich der Einzelſtaaten beſteht ja zum 
Theil ein ſolches Bewilligungsrecht gar nicht, und wäre das eine Er⸗ 
weiterung der parlamentariſchen Rechte, auf die ſchwerlich die einzelnen 
betreffenden Regierungen einzugehen geneigt ſein würden. Und um ſolche 
formalen Rechte handelt es ſich heutzutage namentlich bei unſerem Volk 
überhaupt viel weniger, als man das allgemein anzunehmen geneigt ift.. 
Heute iſt, glücklicherweiſe möchte ich ſagen, die allgemeine Aufmerkſamkeit, 
das allgemeine Intereſſe vielmehr den realen Forderungen der Volks⸗ 
wohlfahrt und Einſicht auf dieſem Gebiete zugewendet, als wie der Theil⸗ 
nahme an dem unproductiven Streit um formale Rechte der Parlamente. 
Wenn ich dieſen Einwendungen alſo meinerſeits gar keinen Werth bei⸗ 
legen kann, und glaube, daß auch Ihrerſeits denſelben kein großer Werth 
beigelegt wird, ſo vergegenwärtigen Sie ſich nur auf der anderen Seite 
die politiſche Bedeutung, welche es hat, wenn durch eine Reichseinnahme von 
dieſer Die wie fie der Geſetzentwurf aufitellt, erreicht werden kann, daß den. 
Bedürfniſſen des Reichs vollauf genügt wird, daß Zufriedenheit und geſteigerte 
Wohlfahrt in den Gliedern des Reichs herrſcht. In dieſer Beziehung 
iſt der Geſetzentwurf, und konnte er zunächſt nur für das Gebiet der 
Branntweinſteuergemeinſchaft aufgeſtellt werden. Aber betrachten Sie den 
$ 89 des Geſetzentwurfs, der bereits, wie es die Abſicht von Anfang an 
eweſen iſt, die Ausdehnung des Geſetzentwurfs auch auf die drei ug iin 
ſchloſſenen ſddeulſchen Staaten im Auge hat. Kommt das Geſetz für die 
Branntweinſteuergemeinſchaft zu Stande, fo bezweifle ich für mein Theil 
nicht, und glaube ich, es werden ſehr Wenige ſein, die es bezweifeln, daß 
dann der Anſchluß der drei ſüddeutſchen Staaten an die bisherige Steuer⸗ 
gemeinſchaft auch erfolgen wird. Nun iſt das nicht in politiſcher Be⸗ 
5 ein überaus wichtiges, erfreuliches und wünſchenswerthes Er⸗ 
eigniß? In wirthſchaftlicher Beziehung ſoll das vorgeſchlagene Monopol 
ebenfalls, wie einige Herren früher ſchon, ehe die Sache zur Verhand⸗ 
lung kam, ausſprachen, verwerflich fein. In wirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung verwerflich, während das Monopol die Moral und die Geſund⸗ 
heit des Volkes wie kein anderes Mittel auf dieſem Punkte zu fördern 
und damit der Wirthſchaftlichkeit der Nation die weſentlichſten Dienfte 
zu leiſten im Stande ſein wird. Es ſoll in wirthſchaftlicher Beziehung 
bedenklich und verwerflich ſein, weil es 3000 großen Grundbeſitzern 
etwa ein unverdientes Geſchenk aus der Taſche der Steuerzahler macht. 
(Sehr richtig! Sehr wahr! links.) Ich höre, daß einige Herren „Sehr 
richtig!“ und „Sehr wahr!“ riefen und daß fie dadurch dieſe außerhalb, 
des Hauſes bereits in vielen Variationen geſungene Melodie ſich angeeignet. 
Ich bedauere es lebhaft, aber ich hoffe, fie werden ſich hier im Haufe über⸗ 
zeugen laſſen, daß nichts irriger iſt, als dieſe Vorſtellung. Meine Herren, 
erſtens, wo ſoll es ſich denn nur um 3000 Großgrundbeſitzer handeln! Sit: 
denn der heutige Weltmarktpreis für den Kartoffelbrenner ein angemeſſener⸗ 
Preis? Iſt er ein natürlicher Preis? Oder haben Sie noch nie davon 
gehört, daß dieſer Preis weſentlich durch die hohen Exportprämien erſt ſo 
weit herabgedrückt werden konnte, die andere Staaten ihren Exporteuren 
von Spiritus zahlen, und die fie dadurch in den Stand ſetzen, dieſes 
Object unter ſeinem Werthe auf dem Weltmarkte anzubieten und dadurch 
den Satz, den die natürlichen Factoren der Preisbildung, die Productions⸗ 
koſten, bedingen, künſtlich herunterzuſchrauben? (Sehr richtig! rechts.) 
t denn das ein Geſchenk, wenn man ſich von den Machinationen 
fremder Goneurrenten befreit, um zu finden, was im Inlande ber 
angemeſſene Preis für ein Product iſt? Iſt denn das ein Geſchenl' 
aus den Taſchen der Steuerzahler? (Bewegung links.) Wenn 
Sie den Branntwein in anderer Form weſentlich höher beſteuern 
wollten, ſo würde die Entſchädigungsfrage von ſelbſt fortſallen, aber glauben 
Sie nicht, daß die Wirkungen auch fortfallen, die von der Erhöhung der 
Branntweinſteuer in dieſer Richtung unzweifelhaft zu erwarten ſind; es 
würden viel mehr Leute aus ihrem Gewerbe verdrängt, in ihrem Erwerbe 
geſchädigt werden, und es würde kein Menſch daran denken, ihnen eine 
Entſchädigung dafür zu geben. Die Herren haben dann von der „Ver⸗ 
nichtung vieler Exiſtenzen“ geſprochen, ich halte dieſen Ausdruck für über⸗ 
trieben, es würde ſchwerlich eine Exiſtenz durch das Monopolgeſetz vers 
nichtet werden; aber, meine Herren, wird nicht durch den Branntwein⸗ 
genuß in der That ein ſolches Uebel häufig angerichtet? (Sehr richtig!) 
Werden da nicht mehr Exiſtenzen vernichtet, rückſichtslos, theilnahmslos 
vernichtet von dem billigen Branntweinvertrieb, den wir haben. Für dieſe 
Exiſtenzen Theilnahme zu haben, das empfiehlt ſich! Die Schankwirthe insbeſon⸗ 
dere ſollten der Theilnahme hier ganz dringend empfohlen werden, und von ihrem 
Standpunkte aus alſo auch die wirthſchaftlichen Bedenken betont werden. Aber, 
meine Herren, erſtens werden wir, wie das aus der Berechnung die dem 
n beigegeben worden iſt, erhellt, etwa 70000 Ver⸗ 
ſchleißer brauchen, und — man hat ſich auch darüber vielfach getäuſcht = 
das ſollen nicht Beamte, nicht verſorgungsberechtigte Unteroffiziere ſein, 
ſondern naturgemäß werden dieſe Verſchleißer aus den bisherigen Ver⸗ 
ſchänkern überwiegend genommen werden. Es iſt dies in die ee 
Landesregierung gelegt, es würde alſo dadurch ſchon eine große Zahl dieſer 
Perſonen wiederum auf dem Wege eine anderweite Unterkunft finden, 
und dann, meine Herren, bedenken Sie doch, daß dieſe Schankwirthe, ſo⸗ 
weit wir Conceſſionszwang haben, zur Zeit ſelbſt ſich eines Monopols er⸗ 
freuen, welches ihnen durch die Fernhaltung der Concurrenz von Staats⸗ 
wegen, aber nicht nur ihrer Willen, ſondern aus allgemeinen polizeilichen 
Rückſichten gewährt iſt und auf deſſen Fortbeſtand ſie gar keinen Anſpruch 
eltend machen können. In un Beziehung ſollte das Monopol nach der 
Kuffasfun einiger Herren auch nicht empfehlenswerth ſein. Ich glaube, die Er⸗ 
tragsberechnung, die wir uns beehrt haben, dem hohen Hauſe mit dem Entwurfe 
vorzulegen, wird in dieſer Beziehung das Gegentheil zu erweiſen voll⸗ 
ſtändig im Stande ſein. Es iſt in dieſer Ertragsberechnung, ich gebe das 
von Neuem zu, es iſt in den Motiven der Vorlage ſelbſt zugegeben, 
mancher unſichere Factor, wie das auch gar nicht anders ſein kann. Aber 
bei allen dieſen unſicheren Factoren iſt in der Schätzung ihrer Unſicher⸗ 
heit, ihrer möglichen Ungunſt ſo weit gegangen, daß wir kaum zweifeln, 
die Wirklichkeit wird überall günſtiger ausfallen, als wie die Schätzung 
in der Ertragsberechnung angenommen iſt. Ein einziger Factor, der 
allerdings von großer Erheblichkeit iſt, entzieht 8 in dieſer Beziehun 
unſerer Vorausſicht und Vorherſagung, aber auch Ihrer gänzlich, das iſt 
nämlich der Factor, die Frage: Wie weit wird eine Conſümve erung 
eintreten, wenn dieſes Geſetz Platz greift. Wir haben angenommen, 
daß eine Conſumverminderung um zwanzig Procent eintreten wird, 
und daß demnächſt auch keine Conſumvermehrung nach Maßgabe 
der Vermehrung der Bevölkerung eintreten wird. Ich gebe Ihnen 
u, dieſe Annahme iſt mit ſonſt irgend welchen Documenten oder 
ſpoaftigen Beweismitteln nicht zu belegen, aber auch die en der⸗ 
ſelben, die Annahme keines größeren . würde eben o un⸗ 
beweisbar ſein, wie eine entgegengeſetzte Meinung. ch glaube, wir kön⸗ 
nen getroſt eine etwaige Gegenrechnung erwarten. Ich will in der gegen⸗ 
wärtigen Stunde und kann ja auch gar nicht die Geſichtspunkte, welche in 
allen dieſen Beziehungen geltend zu machen ſind, etwa erſchöpfend hier er⸗ 
örtern und anführen. Ich glaube, es wird aber auch das, was ich nur 
berührt und in einigen Theilen ausgeführt habe, genügen; um wirklich jagen 


können, der Geſetzentwurf ift empfehlenswerth in politiſcher, wirthſchaft⸗ 
licher und finanzieller 2 755 aber freilich, nur vom tandpu des 
Deutſchen aus, vom inlän iſchen Standpunkte aus geſprochen. Vom 


Standpunkte des Auslandes nimmt ſich die Sache gewiß ſehr anders aus 


Wie man in ae eden im Auslande barüber denken würde, lerſten oifielögen Ankündigun de wottels ünd dem Einbringen einer fer» en 


n wir hier dieſen Geſetzentwurf mit großer Einmüthigkeit bald und 0 
ee Wirkſamkeit für dee Befeſtigung des Reiches und die Kräftigung 
Feiner Glieder zu Stande bringen, das will ich nicht ausmalen. Pie 
Frage aufwerfen und fie ſich rchtig beantworten, iſt, glaube ich, u und 
daſſelbe. Ich will nur jagen, was man in wirthſchaftlicher 


Beziehung im 
Auslande etwa darüber denken würde. Man würde estehung 


dort eiwa ſo unan⸗ 
enehm von dieſer Neuerung berührt ſein, wie wir mit Recht a 
erührt find von den hohen Exportprämien, die jetzt das Ausland vielfach 
feinen Brennern bezahlt, und die uns eben die Cal mität für die Land⸗ 
wirthſchaft mit hervorgerufen hat, unter welcher wir klagen. In dieſer 
Beziehung fand ich vor Kurzem, im Laufe des gorigen Monats, in einem 
roßen Wiener Blatte eine intereſſante Aer gerung in einem Artikel, über: 
chrieben: „Das Branntweinmonopol ir. Seſterreich“. Ich füge zur Gr: 
klärung bei, daß nach unſerem Vorgange es auch in Oeſterreich nicht an 
Stimmen gefehlt hat, welche der Frage näher zu treten riethen, ob nicht 
auch dort ein Branntweinmonopol einzuführen ſein möchte. Mit dieſer 
Strömung beſchäftigt ſich der Artikel, in dem es heißt: Es iſt ja 
noch ſehr Gen ob überhaupt das Branntweinmonopol in Deutſch⸗ 
land zu Stande kommt. Die öſterreichiſche Spiritusinduſtrie aber hat 
allen Grund, zu wünſchen, daß Fürſt Bismarck mit ſeinen Steuerplänen 
im Reichstage unterliege. Die Monarchie nämlich, die öſterreichiſche, 
exportirt für etwa 5 Millionen Gulden jährlich von dieſem Artikel, und 
dieſe Ausfuhr wäre aufs Höchſte gefährdet, wenn die Abfichten der 
deutſchen Regierung ſich verwirklichen würden. Wer das Intereſſe der 
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Dfterreihiihen Production vertritt, muß alſo wünſchen, daß jene Elemente 


des Reichstages, welche gegen das Project des Fürſten Bismarcks find, 
zum Siege gelangen. (Hört! hört! rechts. Oho! und große Unruhe links.) 
Das iſt wohl als richtig anzuerkennen, und ich laſſe mir es gern gefallen, 
wenn mein Satz, das Monopol iſt in politiſcher, wirtbfehaftlicher und 
finanzieller Beziehung empfehlenswerth, nicht in dem Umfang ver⸗ 
ſtanden wird, daß es auch für das Ausland empfehlenswerth nun 
ſei. Laſſen Sie mich noch mit einer kleinen Bemerkung, ſozuſagen 
ad formalia ſchließen. Keiner von Ihnen und wohl überhaupt kein 
politiſcher Mann im Lande wird den verbündeten Regierungen oder der 
preußiſchen Regierung in speeie ernſtlich zu imputiren geneigt ſein, 
daß ſie es für ihre Aufgabe halten möchten, von Zeit zu Zeit irgend ein 
neues, großes, aber völlig ausſichtsloſes Steuerproject ſich auszudenken, 
es mit Mühe und Fleiß zu bearbeiten und dann I einer mehr oder weni⸗ 
gen ſenſationellen Unterhaltung der öffentlichen Meinung in der Preſſe 
und in den Parlamenten vorzuführen. Viel eher werden aber die Gegner 
unſerer politiſchen Richtung und vielleicht auch einer oder der andere 
zen derjelben dem Gedanken Raum geben wollen, daß unſer ge er 
orgehen mit dieſer Vorlage doch recht inopportun erſcheine, nach den Er⸗ 
fahrungen, die wir erſt vor nicht langer Zeit mit einer in vielen Stücken 
ähnlichen Vorlage, den Tabak betreſſend, machen mußten. In der That 
ſind es ja noch nicht ganz vier Jahre her, ſeitdem wir dieſe Erfahrun 
mit dem Tabak haben machen müſſen. Und wir haben eb. 
in dieſer Zeit weder das Nein vergeſſen können, das uns da⸗ 
mals entgegengerufen worden iſt, noch die faſt bedauerliche und 
ſchmerzliche Art und Weiſe, in der damals gearbeitet und gekämpft worden iſt, 
dieſes Nein zu Stande zu bringen. Wenn wir gleichwohl uns nicht davon 
haben abhalten laſſen, dieſe Vorlage dem Reichstag jetzt zu machen, ſo 
wollen Sie daraus vor Allem das eine gütigſt entnehmen, wie tief und 
ernſt unſere Ueberzeugung iſt einerſeits von der ganzen Größe und Dring⸗ 
lichkeit des Bedürfniſſes, dem es ſo bald wie möglich und ſo weit wie 
möglich abzuhelfen gilt, und andererſeits von der Durchführbarkeit, der 
Tauglichkeit und Räthlichkeit des Mittels, das ſich uns jetzt darzubieten 
ſcheint. Gewiß und natürlich iſt es aber auch wiederum, daß zu anderen 
Seiten der Sache die Regierung beſſer informirt ſein mag, und daß ſie 
namentlich um der beſonderen Verantwortlichkeit willen, die auf ihr laſtet, 
großen Aufgaben gegenüber in beſonderem Maße Entſchloſſenheit 
und Muth zu großen Mitteln haben muß. (Bravo! rechts.) Des⸗ 
halb, meine Herren, ſoll auch aus unſerem Zuſammenarbeiten, 
aus unſerem ſich gegenſeitig ergänzenden und fördernden Zuſammen⸗ 
arbeiten die Geſetzgebung hervorgehen. Das bedingt aber beiderſeitig 
Verzicht auf einen Krieg, wie er draußen über die Sache nun ſchon geführt 
worden iſt und auf deſſen Mittel (Sehr richtig! rechts); das bedingt auf⸗ 
richtige Achtung vor der gegenſeitigen Stellung, (Ruf links: Gegenſeitig! 
Sehr richtig! rechts.), vor den Motiven und Ueberzeugungen; das bedingt 
aufrichtigen, guten Willen zu möglichſter Verſtändigung (Bravo rechts), und das 
bedingt Bedauern, nicht Triumphiren, wenn die Verſtändigung dennoch nicht 
gelingen ſollte. (Sehr gut! recht.) Das habe ich mir ſelber recht gegen⸗ 
wärtig zu halten geſucht und mich deshalb trotz der ſeit Wochen mich um⸗ 
gebenden Fülle provocatoriihen Stoffes auf die, wie ich glaube, nüchternen 
objectiven Bemerkungen beſchränkt, mit denen ich eben zu Ende gekommen 
bin. Ich würde mich freuen, wenn es Ihnen gefallen wollte, die weitere 
Berathung aus ſolchem Geleiſe nicht herauskommen zu laſſen. Ich würde 
meinen, daß dabei keiner von uns etwas verlieren würde, wohl aber das 
Gebe dem wir doch alle dienen ſollen und wollen, ſicher gewinnen würde. 
(Lebhaftes Bravo rechts.) 

Abg. v. Huene erklärte Namens des Centrums, daß es einmüthig 
gegen die Vorlage ſtimmen würde, es wolle aber einer commiſſariſchen 
Berathung zuſtimmen. Wenn der Miniſter auf das Urtheil des Auslandes 
hingewieſen habe, fo ſei das ſchon nicht ganz objectiv, denn es ſetze die⸗ 
jenigen, welche nun nicht dem Monopol zuſtimmen, ſondern den Brannt⸗ 
wein in einer anderen Form beſteuern wollen, einem gewiſſen Verdachte 
aus. (Sehr richtig!) Das Centrum wolle die Machtſtellung des Staates, 
welche ſchon durch die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen dc. ſehr ſtark ift, 
nicht noch verſtärken. Die Zahl der beſtehenden Brennereien ſoll erhalten 
werden; werde das aber auf die Dauer möglich fein? Das vom Miniſter 
beſtrittene Argument gegen das Monopol, daß nämlich durch letzteres die 
Großgrundbeſſtzer auf Koſten der Steuerzahler ein Geſchäft machten, hat 
doch etwas Berechtigtes. Die Conſumenten im ganzen Lande werden 
Hunderte von Millionen Mark aufzubringen haben, zahlreiche arme 
Leute werden ihren Branntweinconſum einſchränken bezw. viel theurer be⸗ 
zahlen müſſen, während die großen Brennerei⸗Beſitzer ein gutes 
Geſchäft machen. Daß man namentlich von ſocialiſtiſcher Seite dieſen 
Umſtand ſehr häufig mißbräuchlich für Agitationszwecke ausbeuten wird, 
liegt auf der Hand. Ein ferneres Bedenken gegen das Monopol iſt, daß 
der Staat damit eine rieſige Induſtrie in ſeine Hand nehmen würde, mit 
der er bisher noch garnichts x thun gehabt hatte. Es fehlen ihm hierfür 
zur Zeit alle Organe. Wie ſoll der Staat in der Lage ſein, zuverläſſige, 
tüchtige Leute, die reelle Beamte und routinirte Geſchäftsleute zugleich 
ſind, in genügender Anzahl für ſeine ſo ſchweren finanziellen Engagements 
de gewinnen? Was die finanzielle Seite der Sache angeht, ſo will ich 

em Miniſter gern zugeben, daß ſeine Zahlen mindeſtens ebenſo richtig 
ſind, wie die Zahlen, welche die Gegner des Monopols in ihren Flug⸗ 
ſchriften verbreiten. Eine Debatte über die Richtigkeit oder Un⸗ 
richtigkeit der Zahlen gehört aber nicht in dieſe Plenarverhand⸗ 
lungen, ſondern lediglich in die Commiſſionsberathung. Wenn ich den 
Bure erwäge, daß die bisherige, der Landwirthſchaſt ſo nützliche 
Ma ſchraumſteuer einfach anfachoben werden ſoll, ſo frage ich mich 
unwillkürlich, ſollte es nicht einen Weg geben, eine zweckmäßige Conſum⸗ 
ſteuer in einer Weiſe durchzuführen, wobei der Staat nicht Fabrikant 
wird? Ich will mich hier nicht nach irgend einer Seite feſtlegen, da dieſe 
Frage in der Commiſſion eingehend zu erörtern ſein wird, umſomehr, als 
auch die Motipe der Vorlage, welche ſich über die Mängel einer er 
fteuer ſehr eingehend äußern, über die Frage einer Conſumbeſteuerung 
ſehr leicht hinweggegangen ſind. Ich ſchließe mit dem Antrage, die Vor⸗ 
880 Lug Commiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen. (Beifall im 
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Abg. Richter, Der . mahnte uns zu gegenſeitiger Ach⸗ 
tung und Verſtändigung; er hätte dieſe Aufforderung nicht erſt heute am 
Schluß dieſes Kampfes, ſondern am Anfange der öffentlichen Bewegung, 
namentlich an die Regierungspreſſe richten ſollen. Er hob hervor, daß 
die Regierung ſich ihrer Verantwortlichkeit bei ſolchen Vorſchlägen gan 
bewußt ſei, daß man an der Feſtigkeit ihrer Ueberzeugung nicht zweifeln 
möge, daß ſie mit Muth dieſes Unternehmen beginne. Diese ben Rede⸗ 
wendungen haben wir immer von ihr gehört, wenn fie neue politiſſche 
Richtungen einſchlug, wie bei der Kirchen⸗ un . Sie verfangen 
aber nicht. in einem a wo die Regierung ſelbſt in folchen Fragen, 
die mit ſolchen ſtolzen Reden inaugurirt wurden, Rückzug auf Rückzug an⸗ 
treten muß, wo die e ihrer Politik nach anderen Richtungen tag⸗ 
täglich mehr hervertreten. ir verhandeln hier nicht zum erſtem Male 
über Monopole. Als man 1867 über die Beſeitigung des Salzmonopols 
verhandelte, war man einmüthig derſelben Ueberzeugung, welche der Kaiſer 
als Erg von Preußen auf dem vereinigten ale wir Aire wa daß 
die Zeit der Monopole vorbei ſei, anders 1882, als wir über das Tabaks⸗ 
29 . verhandelten. Vier Jahre vorher hatte der Reichskanzler das 
Tabaksmonopol als ein letztes Ideal hier bezeichnet, um die Ientliche 
Meinung darauf vorzubereiten. Jetzt hat man aus tactiſchen Gründen den 


entgegengeſetzten Weg eingeſchlagen. Nur 14 Tage find verfloſſen zwiſchen der! ſondern bis auf 1 500 000 Hectoliter eintreten. 


— —— in den Bundezralh. Wenn es auf Weberrumpelung ogeſehen 
war, ſo hätte man nicht anders verfahren können, als verfahren iſt. Der 
Reichskanzler hat nun in ſeiner letzen Rede im Abgeordzietenhauſe mir be: 
ſonders vorgeworfen, daß wir mit der Kritit der Porlage in der Oeffent 
lichkeit begonnen hätten, bevor ſie noch an den Reichstag gelangt ſei. 
Sollten wir denn Wochen und Monate Yang zusehen, wie die Hunderte 
von Regierungsblättern genau nach den Antpeiſungen des Reichskanzlers 
das Monopol preiſen und die Weisheit deszeni er ſich zur Einführung 


über dieſem Project. Wir haben das, was wir im Schatten der Nacht 
zu bemerken glaubten, der öffentlichen Aufmerkſamkeit unterbreitet. Hat 
ſich nun irgend etwas nicht beſtätigt von dem, was wir damals als Um⸗ 
riſſe des Projects bezeichneten? Nein, ſeitdem es in ſeinen Einzelheiten 
bekannter und bekannter wurde, hat es immer abſtoßender und abſchrecken⸗ 
der ni die öffentliche Meinung gewirkt. 

Viele tauſend Petitionen haben ſich gegen das Monopol, nur ſieben, 
kaum eine einzige auf 1000 für das Monopol af e Wollte man 
etwa auf der Gegenſeite von vornherein keine Bewegung hervorrufen? 
Nein, es lag ein fein berechneter Plan vor. Es iſt kein Zufall, daß ſich 
in demſelben Augenblicke, wo die 1 an den Bundesrath gelangte, 
hier der deutſche Landwirthſchaftsrath, der Generalſtab der Agrarier, und die 
Generalverſammlung des Vereins deutſcher Spiritusfabrikanten verſam⸗ 
melten und ſich für das Monopol ausſprachen. Die Herren glaubten, wie 
bei der Doppelwährung oder beim Wollzoll, eine Bewegung über das 
each Land verbreiten zu können. Da haben ſie ſich aber verrechnet. 


Lachen rechts.) Sie haben Niemand hinter ſich, die en hatten, 


die Generale, Offiziere und Mannſchaften hinter ſich * aben. Dieſe 
Agitation hat ſich uns zum Theil zugewendet, weil wir von allen 
Parteien zuerſt entſchieden und rückhaltslos gegen das Monopol 
aufgetreten ſind. Aber ich bin weit entfernt, dieſe Bewegung im 
Lande als eine Bewegung zu Gunſten meiner ar oder 
auch nur als eine politiſche Bewegung anzuſehen, fie trägt in 
der Hauptſache einen durchaus wirthſchaftlichen Charakter. 8 iſt 
nicht Zufall, daß die ſocialiſtiſche Partei nicht in dem Maße in 
ihrer Agitalion dem Monopol e wie es ſonſt bei dieſer Partei 
der Fall iſt. (Oho! bei den Socialdemokraten.) Das Socialiſtengeſetz 
hindert Sie an dieſer Agitation nicht, nein, Sie können dieſes Monopol 
nicht bekämpfen, ohne ſelbſt gegen Ihre eigene Lehre zu verſtoßen (Ohol), 
denn im letzten Grunde ſind es genau dieſelben Vorſtellungen, die den 
Miniſter v. Scholz beherrſchen, und die Ihnen gemeinſam ſind. (Sehr 
richtig! links. Widerſpruch bei den Socialdemokraten.) Was der Miniſter 
gelagt hat von der Ueberlegenheit des Staatsbetriebes, daß im Privat: 
eiriebe die Abhängigkeit eine größere ſei, als im Staatsbetriebe, iſt 
wörtlich daſſelbe, was jene Herren für ihr Syſtem anführen. Die Social⸗ 
demokraten find allerdings conſequenter und gerechter in dem, was fie vor: 
ſchlagen, als die Ende 5 Sie würden auch Alles verſtaatlichen, was mit dem 
Branntwein zuſammenhäugt. Die Regierung aber will die kleinen Leute, die 
100000 Wirthe, verſtaatlichen, und vor den großen Brennern Halt machen. 
Warum denn? Wenn einmal verſtaatlicht werden ſoll, Herr v. Scholz, wäre es 
nicht viel leichter, die Brennereien zu verſtaatlichen, als den Kleinbetrieb, 
den glasweiſen Ausſchank. (Sehr richtig! links.) Der Finanzminiſter 
meinte, daß durch den Branntwein ſoviel Unheil entſtände, daß ſo Viele 
vergiftet würden. Ja, die Wirthe verſchänken keinen Branntwein, den die 
Brenner nicht vorher gebrannt haben. (Heiterkeit.) Der Unterſchied dieſes 
Socialismus von dem der Socialdemokraten iſt ſehr weſentlich; dieſer 
will wenigſtens alles, was genommen wird, der Allgemeinheit zuwenden. 
Hier iſt aber die Sache geradezu umgekehrt. Und darin unterſcheidet ſich 
dieſe Vorlage vom Tabaksmonopol, hier ſoll vorab ein großer Theil zu 
einer Reichsdotation desjenigen Privaterwerbszweiges, den man beſtehen 
läßt, der Brennerei, verwendet werden. Das iſt der umgekehrte Crispin; 
er ſchneidet das Leder auf Koſten der kleinen Leute, um den großen 
Schuhe daraus zu machen. (Heiterkeit) Die Rechnung iſt ja auch 
ganz klar: aus den Motiven ergiebt ſich, daß von den 160 Millionen, 
welche ausgegeben werden ſollen, 60 Millionen als Zuſchuß an 
die Brennereien gehen, aber die kleinen erhalten nichts davon. Von dieſen 
würden, wenn das Monopol eingeführt würde, in 5 Jahren keine einzige 
mehr beſtehen, denn mit dem Betriebe derſelben vertragen ſich nicht die 
kleinlichen Zollplackereien. Alles, was Sie vorgeben zum Beſten der 
Brennereien im Allgemeinen zu thun, iſt ie I allein zum Beſten der 
Kartoffel⸗Brennereien. (Sehr gut links!) ieſen bezahlen Sie den 
doppelten Preis, den der Spiritus werth iſt. (Oho! rechts.) Wer ſind 
denn die armen Leute, welche als ſo bitter nothleidend dargeſtellt werden? 
Wir haben doch ein Intereſſe daran, ſie uns näher anzuſehen. Als Vor⸗ 
kämpfer in dieſer Hinſicht iſt mir immer Herr v. Kardorff erſchienen. 
(Heiterkeit.) Ich habe mir daher geſtern die Statiſtik über die Brennereien 
in feinem Wahlkreiſe Oels⸗Wartenberg genauer angeſehen. Von den 
37 Brennereien gehören 8 dem König von Sachſen, 2 dem Kronprinzen, 
5 einer Reihe von Grafen, dem Herrn v. Kardorff ſelbſt und anderen 
ſeiner Standesgenoſſen. Im Kreiſe Wartenberg gehören von 4 Brennereien 
3 dem Prinzen Biron von Curland. Ich habe nun, da mir die Sache 
immer intereſſanter erſchien, die Zahlen von ganz Schleſien aufgemacht 
und dabei gefunden; 8 Brennereien gehören dem König von Sachſen, 2 
Meiningen und Braunſchweig, 6 ſind königliche Fideicommißbrennereien, 
10 Brennereien gehören Domainen und verſchiedenen Verbänden, 4 ſind 
ſolche von Prinzen, 8 von Herzögen, 10 von Fürſten, 76 von Grafen, dar⸗ 
unter 2 von l (Heiterkeit), 29 von Freiherren, darunter auch 
die Freiherren von Rothſchild in Wien (Heiterkeit), 98 im Beſitze adliger 
Perſonen und 183 von bürgerlichen Leuten. Glauben Sie aber nicht, daß 
ich dieſe zu den armen Leuten rechne! (Heiterkeit.) Es kann uns alſo 
der arme Mann der Brennereien nicht vorgeführt werden. Wie viel 
fällt denn auf jeden derſelben an Rente als Staatsdotation in Folge 
des Monopols? 60 Millionen vertheilen ſich auf 3000, macht je 
20000 M. Aber die Summe vertheilt ſich ſehr ungleichartig, denn 
unter den 3000 iſt die Zahl der kleineren Brenner unverhältnißmäßig 
geringer, als die der größeren. Speciell in Schleſien find nur 42 Kar: 
toffelbrenner, die bis zu 3600 M. Steuer bezahlen, 242, welche 3600 bis 
12 000 M., 247, die 12000 bis 30 000 M. und 24, welche darüber zahlen. 
Die jährliche Zuwendung aus dem Monopol⸗Project auf den einzelnen 
dert ine iſt höher, als was er an Steuern bezahlt. (Hört! 
ört! links 

Was hat man nicht unſere ae et gefeiert, die die Zwangs⸗ und 
Brennrechte einer früheren Zeit abgeſchafft hat mit großen Mühen und 
Kapitalaufwendungen! Und hier wird uns angeſonnen, neue Zwangs⸗ 
und Brennrechte zu Gunſten von 3000 Kartoffelbrennern zu conitituiren, 
in einem Umfange, wie man ſie in der feudalſten Zeit nicht gewagt hat, 
in Deutſchland einzuführen. (Sehr wahr! links.) Die . 
haftet ja am Gute, und das Gut erwirbt die Brennereiberechtigung 
durch das Monopol ⸗Geſetz; es wird in feinem. Ertrage ges 
ſichert, der Werth wächſt alſo, und das bedeutet bei 3½ Procent 
Zinſen eine Erhöhung des Werthes in den Kartoffelgütern um 1½ 
bis 1 Milliarden. (Unruhe rechts. Zustimmung links.) Wir haben 
von Frankreich eine Entſchädigung von 4 Milliarden Mark erhalten und 
ſollen in Deutſchland fo reich, fo wohlhabend ſein, daß wir 1½ bis 1%, 
Milliarden einer beſchränkten Klaſſe von Gutsbeſitzern dieſer Art ® 
wenden ſollen? (Sehr richtig! links.) Das, um was der Werth der ein: 
zelnen Güter in Folge dieſes Geſetzes erhöht wird, iſt eine Dotation für 
den Einzelnen, im Capitalwerth weit höher als das, womit unſere ver⸗ 
dienteſten Generale nach dem Feldzuge von 1870/1 dotirt worden find. 
Bis jetzt habe ich nur von dem ſicheren Erfolge der Vorlage geſprochen, 
ſicher iſt jene Dotation einer Anzahl von Gutsbeſitzern, unſicher iſt der 
finanzielle Erfolg, unſicher iſt der moraliſche Erfolg. Der Miniſter hat 
ſelbſt geſagt, daß die Factoren, auf denen er ſeine finanzielle Berechnung 
aufbaut, durchaus unſicher ſind. Wenn man dies zugeben muß, wie kann 
man dann von uns verlangen, daß wir 740 Millionen aufwenden zur Ein⸗ 
führung dieſes Syſtems, daß wir die Erwerbs-, die Beſitzverhältniſſe 
von Hunderttauſenden zu Gunſten der Durchführung dieſes Syſtems 
ſtören? Die Vorlage berechnet den bisherigen Gewinn der Kleinhändler 
und Wirthe um das Doppelte und Dreifache zu hoch und die Koſten für 
die künftigen Verſchleißer um die Hälfte 2 niedrig. 9 führt dies 
unter Beibringung vieler Ziffern im Einzelnen aus.) Die ganze Be⸗ 
rechnung der Regierun ene ohne irgend welche ſachlichen Grund⸗ 
lagen rein der Phantaſie. Die Vorlage ſchlägt ſich ſelbſt. Ich habe über⸗ 
haupt den Eindruck, daß an dieſer Vorlage Mehrere gearbeitet haben 
8 ohne Communication mit einander; daß zuerſt der Reichs⸗ 
anzler gejagt hat, der Reingewinn betrage 303 Millionen, und eine Ah: 
ahl vortragender Räthe bekamen den Auftrag, das auszurechnen (Heiter⸗ 
eit). Man hat ſich dabei nicht einmal die Zeit gegönnt, die Rechnungen 
mit einander zu vergleichen, und deshalb ſtimmen nicht einmal die Alle⸗ 
gate. Wenn Sie die Preiserhöhung in Betracht ziehen, und ferner er⸗ 
wägen, daß die Communen noch Aufſchlag von 50 pCt. auf den Preis 
machen können, ſo wird der Rückgang wohl nicht auf 2 200 000 Wert fc 
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Damit vermindert ſi 


der Gewinn aus dem Monopol noch 
lionen, ohne daß ſich ferner die Ws 
verleihen ja den 3000 Kartoffelbrennereie das 
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2 05 mum in Inlande nick! verpflichtet, Alles das, was von 
Somit vermindert MA, nicht blos der Reingewinn, ſondern es tritt noch 
eine Erhöhung ber Ausgaben durch Vermehrung des Verluſtcontos ein. 
ie N gen Der Reenertrag des Monopols wird alſo nicht 250, nicht 200, nicht 100 
deſſelben entſchloſſen hat? Allerdings, wir find früh aufgeſtanden gegen⸗ Mi 
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illionen betragen, ſondern noch beträchtlich unter 100 Millionen herunter⸗ 
ſinken. Noch unſicherer aber als der finanzielle Erfolg der Vorlage iſt 
der moraliſche. Man hat uns die Rechnung über den Ertrag des Brannt⸗ 
weinmonopols 5 präſentirt. Ich glaube aber, daß der Reinertrag 
deſſelben kaum jo hoch ſein wird, wie der Ertrag der Maiſchraumſteuer. 
Sicher iſt mir die Dotation für die Kartoffelbrenner, unſicher dagegen der 
finanzielle und moraliſche Effect des Monopols. Der Herr Miniſter hat 
auf die Branntweinſucht hingewieſen, ich wundere mich, daß er dabei nicht 
zugleich die Ziffern der Statiſtik über die am Alkoholgenuß Erkrankten 
uns vorgeführt hat. 5 = 
Die Zahl derſelben ſoll ſich von 1881—1885 mehr als verdoppelt haben. 
Sum Glücke beruht dieſe Angabe nur auf der verſchiedenen Methode der 
ählung und Buchung. Aber ſelbſt, wenn die Statiſtik richtig wäre, jo 
würde das Monopol, da es den Conſum nur um 20 pCt. vermindern 
wird, auch nur wenig helfen. Ich bin der Anſicht, daß es zwar den 
legitimen Conſum, nicht aber die Völlerei vermindern wird. Der Miniſter 
15 geſagt, daß auch von unſerer Seite eine höhere Beſteuerung des 
ranntweins verlangt ſei. Das iſt richtig, aber das geſchah in der Zeit, 
als die neuen Zölle vorgelegt wurden. Wie ſollen wir jetzt dazu kommen, 
m den hohen anderen Steuern eine neue zu bewilligen, die auch lediglich 
en Conſumenten trifft? Für eine höhere Branntweinſteuer werden wir 
nur eintreten, wenn Zug um Zug eine Entlaſtung der nothwendigen 
Lebensmittel eintritt. Im N Augenblicke bedeutet die Er⸗ 
höhung der Branntweinſteuer nur eine Vermehrung der indirecten Steuern 
überhaupt. Nachdem der Verſuch der Börſenſteuer ein ſo klägliches Fiasco 
emacht hat, muß doch Jeder einſehen, daß jede Vermehrung der 
directen Steuern nur beiträgt, die Belaſtung der minder wohlhabenden 


Klaſſen zu ſteigern. Der 5 at auf die Wohlthaten des. 
finanzpolitiſchen Syſtems für die Einzelſtaaten hingewieſen. Die 
Ueberſchüſſe des Reichs würden den Einzelſtaaten zufließen. Wir 


haben ſchon früher über die Ungerechtigkeit geklagt, welche die Matricular⸗ 
beiträge als Vertheilungsmaßſtab mi ſich Führen, und gerade bei dieſer 
Vorlage tritt dies ganz beſonders hervor. Der Miniſter rühmt, daß mit 
dieſer Vorlage eine einheitliche Branntweinſteuer für das Reich eingeführt 
werde. Ich würde dem mehr Gewicht beilegen, wenn dieſe Steuer auch 
das Bier umfaße. Der Miniſter hat hingewieſen au, die großen Bedürf⸗ 
niſſe in Preußen. Dieſe Rede iſt uns vor jeder Steuererhöhung gehalten 
worden. Die Steuern ſind bewilligt, und die Rede iſt immer wiederge⸗ 
kehrt. Herr v. Scholz hat in einer verführeriſchen Rede geſchildert, was 
mit den Einnahmen aus dem Monopol in Preußen geleiſtet werden könnte. 
Aber um das zu erfüllen, was er ange eben hat, werden viele Millionen 
mehr erforderlich ſein. Es bleibt ein Minus von 36 Millionen, und dazu. 

erechnet das Deficit von 14 Millionen, ſo ergiebt ſich, daß hinter dem 
Monopol in Preußen ein Deficit von 50 Millionen ſteht. Aus dem De⸗ 
ficit kommen wir daher nicht heraus. * 

Der Miniſter meinte, es liege keine Beſchränkung der Wahlfreiheit in 
der Vermehrung der * N Unſere ahrung lehrt uns gerade 
das Gegentheil. Wäre 3 Hin Lauenburg Graf Herbert Bismarck ge⸗ 
wählt worden ohne die Verſtaatlichung der Hamburger Bahn? Wir wiſſen 

anz genau, wie die Verſtaatlichungen wirken auf die Unabhängigkeit der 
Gräber und auf das Geldbewilligungsrecht. Auch wenn der Reichstag 
nur theilweiſe und nur formell den Beſchla jen des Bundesraths beiträte, 
würden wir nur die jetzt ſchon beſtehende Intereſſenwirthſchaft noch ver⸗ 
rößern. Wir werden hier zu debattiren haben, ob wir den Kartoffel 
piritus mit 30, 35 oder 40 Mark bezahlen ſollen. Nur die Macht des 
Reichskanzler wird erweitert werden. Das bedarf keiner Darlegung, und 
was das bedeutet, das hat die jüngſte Rede deſſelben gezeigt, als er im 
Landtage über die Mehrheit des Reichstags klagte und ſich in unbeſtimmten 
Drohungen erging. Als ich ihm dann am nächſten Tage Veranlaſſung. 
gab, etwas deutlicher zu werden, erklärte er, daß, wenn das Monopol hier 
abgelehnt würde, er die Klinke der Geſetzgebung in den Einzelſtaaten in 
Bewegung ſetzen und eine Licenzſteuer auf den Branntweinausſchank ein⸗ 
Dan 9 85 welche eine Preiserhöhung des Branntweins zur Folge 
aben wird. 

So ſprach er doch, bevor der Bundesrath einen Beſchluß gefaßt, und 
drohte mit einem Verfahren, welches gegen den klaren Worten — Ver⸗ 
faſſung iſt. Das iſt ebenſo verfaſſüngswidrig, wie der frühere Plan 
Mecklenburgs, eine beſondere Rübenſteuer einzuführen. (Unruhe rechts. 
Miniſter v. Scholz: Totales Mißverſtändniß!) Heute ſind die Augen von 
vielen Tauſenden auf den Reichstag gerichtet, die noch vor Monaten keine 
Ahnung davon hatten, daß heute hier um ihre Exiſtenz gekämpft werden 
würde. Je tiefer dieſe Vorlage eingreift in unſer praktiſches Leben, je 
jäher dieſelbe hervorgetreten iſt, um ſo größer war die Beunruhigung, und 
ſie bezog ſich ja nicht auf das Brennereigewerbe allein. Jeder Böttcher 
kann Ihnen ſagen, wie ſchwer ſein Gewerbe unter dieſer Vorlage leidet, 
und daß dies Alles geſchieht zu einer Zeit, wo unſer Gewerbsleben überhaupt 
unter einer Depreſſion darniederliegt; jeder Monatsnachweis zeugt von 
einer Verſchlechterung, der Zinsfuß geht zurück, die Arbeitslöhne fiken 
Nach der Erklärung des Herrn von Huene weiß ich, daß dieſes Mo⸗ 
nopol abgelehnt werden wird. Gerade bei dieſer Verhandlung zeigt 
ſich, daß die Zahl der Anhänger der Vorlage noch viel geringer iſt, 
als wir angenommen hatten. Selbſt eine große Zahl von den 
Herren rechts ſtimmt ja nur noch aus Rückſicht auf den Herrn 
Reichskanzler nicht gegen 0 0 0 Iſt dem aber ſo, dann wächſt damit 
die Verantwortlichkeit deſſelben dafür, daß er gerade in dieſer Zeit ein 
ſolches Project aufgebracht hat. (Ruf en Lauter!) Es war gewiß 
nicht geſchickt vom Herrn Miniſter von Scholz an das Tabaksmonopol 
zu erinnern, noch heute ſiecht die Tabaksinduſtrie unter dem Angriff, der 
1882 auf ſie gemacht worden iſt. Auch das Verſicherungsgewerbe fühlt 
ſich bedroht. Wie man zu der Monopolflaſche des Herrn Alglave 
gegriffen hat, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß man bald zu 
bald zu jenem anderen Recept eines neuen Doctors der 
Goldmacherkunſt ſich wendet. So darf nicht mehr lange in Deutſch⸗ 
land regiert werden (große Unruhe rechts), wenn nicht unſere ge⸗ 
ſammten Verhältniſſe auf das Schwerſte Allen digt werden ſollen, wenn 
nicht große Erwerbszweige in Noth und Elend geſtürzt werden ſollen. 
Mit einem ſolchen Regierungsſyſtem können wir nicht paktiren, es iſt die 
Pflicht jedes Volksvertreters, demſelben entſchieden entgegen zu treten. Ich 
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habe deshalb lebhaft bedauert, daß die Mehrheit ſich aus formalen Rück⸗ 
9 zu einer commiſſariſchen Berathung entſchloſſen hat. Mögen Sie 
as thun, aber ich bitte Sie, machen Sie's kurz, damit im Lande Be⸗ 
ruhigung aufkommt. Ich hoffe, daß wir das Branntweinmonopol noch 
mit größerer Majorität verwerfen, als das Tabaksmonopol, damit dem 
Reichskanzler endlich verleidet wird, mit derartigen Vorlagen an den 
Reichstag zu kommen. (Lebhafter Beifall links. a 

Abg. v. Wedell⸗Malchow (deutfhconf.): Ich Tage im Gegenſatz zum 
Vorredner der Commiſſion nicht: „machen Sie es kurz“, ſondern: machen 
Sie es ſo lang, wie es der Gegenſtand erfordert, bringen Sie in den 
Commiſſionsberathungen einen Vorſchlag zu Stande, dem die Parteien 
im Plenum nicht mehr principielle Oppoſion machen!“ Die große Mehr⸗ 
heit meiner politiſchen Freunde iſt mit mir mit dem Grundge⸗ 
danken der Vorlage einverſtanden, obgleich wir uns die volle Frei⸗ 
heit der Entſchließung für die zweite Leſung vorbehalten müſſen. 
(Abg. Windthorſt: Hört! Hört!) Der Monopolgedante iſt auf dem Ge⸗ 
biete des Branntweins nichts Neues mehr; wir haben eine Art Monopol 
des Großhandels mit ſeiner Börſenroutine, das die L beherrſcht, 
ebenſo exiſtirt gewiſſermaſſen bei uns ein Monopol der Schänker mit ihren 
Conceſſionen. Dieſe Form des Monopols haben wir alſo bereits. ‚(Bus 
rufe links.) Wenn die Liberalen jetzt ans Ruder kämen, würden 
auch ſie ſofort irgend ein Monopol machen, ſie brauchen das Geld 
erade fo gut für die geſtiegenen Bedürfniſſe des Reichs und der 
inzelſtaaten; ſeien Sie (nach links) alſo doch froh, wenn wir Ihnen 


das Monopol fertig machen! (Große Heiterkeit links.) Wir meinen 
daß die Steuerkraft des Reiches und der Einzelſtaaten abſolut 
jeſtärkt werden muß, wenn wir nicht ſehr 


unangenehmen 
nanziellen Verwickelungen ent gengehen wollen. Auf dem Bege der 
directen Befteuerung iſt dies nicht mehr möglich, auf dem indirecten des 
Monopols eher. Eine Vorlage, welche ſo große Summen in Ausſicht 
ſtellt, muß alſo trotz aller * Bemerkungen des Vorredners genau 
geprüft werden, auch den Einzelſtaaten müſſen zur Erleichterung ihrer 
finanziellen Laſten weiter Reichsmittel zugeführt werden. Die Commiſſion 
wird zu entſcheiden haben, ob auch auf irgend einem anderen Wege, 
als durch das Monopol, dieſe finanziellen Zwecke zu erreichen ſind. 
Es iſt eine Erhöhung der Maiſchraumſteuer, eine hohe Tonſum⸗ 


——— *. 


Zuger FFF 
ſteuer, ein Rohſpiritusmöntopol vorgeſchlagen, f 
auch fragen, ob nicht mit Beibehaltung der ‚Seeifepraumftener und unter 
Auflegung einer hohen Conſumſteuer auch das Helotenthum, welches der 
Abg. Richter den Polen in Ausſicht geſtellt hat, noch ganz erträglich ge⸗ 
4 werden kann. Auf der Linken ſcheint man immer noch zu glauben, 
aß unſer Intereſſe an der Vorlage darauf beruht, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft ein beſonders gutes Geſchäft dabei macht. Das iſt wirklich 
nicht wahr. Die Landwirthſchaft als ſolche gewinnt dabei nicht, 
nur diejenigen Landwirthe, welche Brennereien beſitzen. (Sehr za 
links.) Wenn man vor⸗ und nachtheilig compenſirt, iſt es ſehr 
zweifelhaft, wohin die Waagſchale ſich neigen wird. Beſonders 
unangenehm muß die Contingentirung wirken, es iſt das nicht ſowohl eine 
Dotation, als eine] Schädigung des Eigenthums. (Hört! 12 85 links.) Und 
ich e ſchon jetzt an, daß wir in der Commiſſion beſondere Anträge 
werden einbringen müſſen, zum Schutz der Brenner und der damit 
in Verbindung ſtehenden Perſonen gewiſſe Cautelen in das Geſetz 
zu bringen. Wir bringen ſomit ein Opfer mit dem Eintreten für 
as Monopol. (Abg. Alexander Meyer: Wir können das Opfer 
— nicht annehmen! Heiterkeit links.) Neben der Tran wo die 
renze der Monopoliſirung gezogen werden ſoll, wird die Commiſſion, um 
die dem Entwurf noch an 1 ärten zu beſeitigen, vor Allem zu er⸗ 
wägen haben, ob nicht die Fabrikation von Rohſpirftus zum Export frei⸗ 
gegeben werden, ob nicht die Fabrikation und der Verbrauch von 
Qualitätsbranntwein einer anderen Behandlung als nach der Vor⸗ 
lage unterworfen werden kann, und ob es sch nicht empfiehlt, ernſt⸗ 
lich die Frage zu ventiliren, ob nicht die Verſchleißer aus dem n 
Syſtem zu eliminiven und die Freigebung des Ausſchanks durch Con⸗ 
ceſſionen, wie gegenwärtig, natürlich unter ſpeciellen Cautelen, zu gewähren 
iſt. Dadurch würden 330 Millionen als Entſchädigung für die Händler 
erſpart werden können. Die ſonſt im Entwurf in Ausſicht genommenen 
Entſchädigungen halte ich für völlig ausreichend. Ich ſchließe mit dem auf⸗ 
richtigen Wunſche, daß es in der Commiſſion gelingen möge, im finanziellen und 
wirthſchaftlichen Intereſſe des Reichs und der Einzelftaaten einen Modus zu 
finden, der eine hohe Ausnutzung des Branntweins als Steuerquelle geſtattet, 
und daß, wenn ein ſolcher Modus, ſollte er auch das Monopol ſein, dort 
gefunden iſt, er auch im Plenum und 9 auf der Linken mehr Anklang 

finden enge als er heute zu meinem Bedauern gefunden hat. 

Schluß Gels ſich das Haus. 
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Nächſte Sitzung Freitag, 1 Uhr; Fortſetzung der Berathung über die 
Branntweinmonopol:Borlage. 


Berlin, 4. März. Auf dem heutigen Subferiptiondball war der 
Kaiſer nicht anweſend; das Befinden deſſelben iſt zwar gut, doch 
wegen ſeiner Heiſerkeit baten ihn die Aerzte, einen Temperaturwechſel 
zu vermeiden. Auch das Hüftleiden nimmt andauernd einen normalen 
Verlauf. 

Berlin, 4. März. Viel entſchledener, als die bisherigen Berichte 
erkennen laſſen, lauteten bei dem Diner die Aeußerungen des Kanzlers 
gegen die Doppelwährung. 

Berlin, 4. März. Der Bundesrath hat in feiner heutigen 
Sitzung verſchiedene vom Reichstag beſchloſſene Geſetzentwürfe geneh⸗ 
migt, darunter den über den Nord⸗Oſtſee⸗Canal und die Abänderung 
des § 137 der Gerichtsverfaſſung. Es wurde ferner angenommen 
die preußiſche Vorlage, betr. die Ertheilung von Corporationsrechten 
an die Innungsverbände, und der von Bremen beantragte Geſetz⸗ 
Entwurf, betr. die Correction der Unter⸗Weſer. Darin wird Bremen 
das Recht zugeſprochen, zur Deckung der Correctionskoſten der Unter⸗ 
Weſer von den Schiffen eine Abgabe zu erheben. Ein neueingegan⸗ 
gener Antrag Preußens über die Heranziehung von Militärperſonen 
zur Gemeindebeſteuerung wird in der nächſten Sitzung zur Abſtim⸗ 
mung kommen. Es ein Geſetzentwurf von 3 Paragraphen; er hebt 
die Steuerfreiheit des außerdienſtlichen Einkommens der Militärperſo⸗ 
nen auf und überläßt die Heranziehung deſſelben zur Gemeindeſteuer 
der Landesgeſetzgebung. 

Berlin, 4. März. Abg. v. Rauchhaupt und Gen. haben in der 
Commiſſion zum Coloniſirungsgeſetz Anträge eingebracht, wo— 
nach die Zerſchlagung von Staatsdomänen ausgeſchloſſen iſt, die Erb⸗ 
pacht wieder eingeführt wird gegen feſte Rente, Geld oder Naturalien. 
Die Einnahmen aus den neuen Gütern ſollen theilweiſe in die 
Staatskaſſe fließen und der Landtag in der Ausführungs⸗Commiſſion 
nicht vertreten ſein. 

Berlin, 4. März. Die geſtrige erſte Sitzung der Reichstags⸗ 
Commiſſion für den Geſetzentwurf über die Verlängerung des 
Socialiſten geſetzes führte zu einer großen Generaldebatte. 
Hervorzuheben iſt, daß nach einer Erklärung des Staatsſecretärs von 
Bötticher die Reichsregierung ſich ablehnend zu den Windthorſt'ſchen 
Amendements verhält und daß Herr von Puttkamer ziemlich deutlich 
zu verſtehen gab, daß die Regierung ſich das Geſetz als ein ewiges 
denke. Auch die Nationalliberalen wollen von einer Abänderung des 
Geſetzes nicht wiſſen. Im Allgemeinen bot die Debatte daſſelbe Bild, 
wie die Berathung im Plenum. 

Berlin, 4. März. An Stelle des Antrages Rintelen hat der 
Abg. Munckel folgenden Antrag in der Commiſſion für den Geſetz⸗ 
entwurf über die Beſtrafungen bei Wahlbeeinfluſſungen 
eingebracht: Wer einen Deutſchen durch Gewalt oder Bedrohung, oder 
mit Nachtheilen für Leben, Geſundheit, Freiheit, Ehre oder Vermögen 
verhindert, in Ausübung ſeiner ſtaatsbürgerlichen Rechte nach ſeinem 
freien Willen zu wählen oder zu ſtimmen, wird mit Gefängniß oder 
Feſtungshaft bis zu fünf Jahren beſtraft. Außer der Gefängnißſtrafe 
kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Es 
macht keinen Unterſchied, ob die Drohung ausdrücklich ausgeſprochen 
oder aus den Umſtänden zu entnehmen, ob fie gegen den Wahl- oder 
Stimmberechtigten ſelbſt oder gegen einen ſeiner Angehörigen gerichtet 
iſt. Der Verſuch iſt ſtrafbar. Iſt die Drohung wirklich zur Aus⸗ 
führung gebracht worden, ſo iſt auf Gefängniß nicht unter einem 
Monat zu erkennen. 

Berlin, 4. März. Zur zweiten Leſung des Entwurfs eines Ge: 
ſetzes, betreffend die Ergänzung des § 809 der Civilproceß⸗ 
ordnung in der 17. Commiſſion des Reichstages, haben die Abgg. 
Dr. von Cuny (nat. ⸗lib.), Dr. Porſch und Rintelen (Centrum) be: 
antragt, dem Geſetzentwurf folgende Faſſung zu geben: Dem § 809 
wird folgender dritte Abſatz hinzugefügt: die Vollziehung (des Arreſt⸗ 
befehls) iſt vor der Zuſtellung des Arreſtbefehls an den Schuldner 
zuläſſig. Ihre Wirkung iſt in dieſem Falle dadurch bedingt, daß die 
Zuſtellung vor Ablauf der im vorhergehenden Abfag beſtimmten Frift 
(zwei Wochen) erfolgt. 

Berlin, 4. März. Die kirchenpolitiſche Commiffton des 
Herrenhauſes hat geſtern in Gegenwart des Cultusminiſters ihre 
Berathungen begonnen. Es iſt thatſächlich ſtrenge Geheimhaltung 
derſelben beſchloſſen worden. Bisher war es nicht üblich, gewiſſe 
Stadien der Berathung eines dem Landtage vorgelegten Geſetzes ge: 
heim zu halten. Dies ungewöhnliche Vorgehen beweiſt, daß die Ver⸗ 
handlungen in dieſer Commiſſion ungewöhnlicher Natur fein müſſen. 
Man nimmt an, es ſolle nicht bekannt werden, welche Rolle Biſcho 
Kopp in der Commiſſion ſpielt. Es ſteht übrigens feſt, daß Biſchof 
Kopp eine größere Zahl von Abänderungs⸗Anträgen eingebracht hat, 
welche gegenüber der Regierungsvorlage auf nicht unweſentliche Zu⸗ 
geſtändniſſe für die katholiſche Kirche hinzielen. 


es wird ſich z. 


— 


Berlin, 4. März. Die Budgetcommiſſion des Abgeorbnetenhaufes | C 


hat auf einen conſervativen Antrag und im Einverſtändniß mit der 
Regierung mit 10 gegen 4 Stimmen die Verdoppelung der 
Loo ſe der preußiſchen Staatslotterie beſchloſſen. 

Berlin, 4. März. Der Abgeordnete und Regierungspräſident 
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v. Tiedemann iſt zum Mitgliede des Staatsrathes ernannt 
worden, offenbar deshalb, weil der Staatsrath ſich nächſtens mit der 
Ausführung der Coloniſation in den polniſchen Landestheilen beſchäf— 


tigen ſoll. 
(Aus Wolf's Telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 4. März. Der Bundesrath ſtimmte dem Ausſchußbericht 
über den Geſetzentwurf wegen Abänderung der Gewerbe Ordnung zu. 

Berlin, 4. März. Gutem Vernehmen nach handelt es ſich in 
der Vorlage des Bundesraths über die Heranziehung von Militär⸗ 
perſonen zu den Gemeindeſteuern um die im Offiziersrange ſtehenden 
Militärperſonen und die zur Dispoſition geſtellten Offiziere. 

Magdeburg, 4. März. Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe. Fabrik⸗ 
beſizer Dr. Max Dürre (nat. ⸗lib.) wurde einſtimmig mit 280 Stimmen 
gewählt. 

Chemnitz, 4. März. 
tagsabgeordneten im neunzehnten ſächſiſchen Wahlkreis erhielt Geyer 
(Socialiſt) bisher 8500, der freiconfervative Farbenwerkbeſitzer Zſchirlich 
7400 Stimmen. Einige Ortſchaften fehlen noch. 

Paris, 4. März. Die Kammer lehnte die ſofortige, ſowie die 
facultative Ausweiſung der Prinzen ab und nahm mit 353 gegen 
112 Stimmen die von der Regierung acceptirte Tagesordnung an, 
welche beſagt, daß die Kammer Vertrauen auf die wachſende Energie 
der Regierung habe und überzeugt ſei, die Regierung werde gegen 
die Prinzen diejenigen Maßregeln ergreifen, welche die Umſtände er: 
heiſchen. Freyeinet hatte ſich gegen die Ausweiſung der Prinzen als 
unnütz und inopportun ausgeſprochen. 

Haag, 4. März. Der Geſetzentwurf betreffs Umwandlung der 
Aprocentigen Schuld in eine 3 ½procentige geſtattet den gegenwärtigen 
Inhabern der Titres die Umwandlung bis Ende 1887 und verlangt, 
daß die Regierung ermächtigt ſei, nach 1887 eine 3, procentige 
Schuld zum Courſe von mindeſtens 97 pCt. mit ½ Proviſion neu 
auszugeben. 

Petersburg, 4. März. Das „Journal de St. Peétersbourg“ 
ſchreibt: Es ſcheine bezüglich des türkiſch⸗bulgariſchen Arrangements 
zwiſchen allen Mächten Uebereinſtimmung in der Hauptſache hergeſtellt 
zu ſein, es blieben nur noch gewiſſe formelle Nüancen über die Art 
der Proclamirung der bulgariſchen Union zu erledigen, insbeſondere, 
ob die Union ohne beſtimmten Termin oder gemäß Artikel 17 des 
Berliner Vertrages erfolgen ſoll. Hierauf werde ſodann die Conſta⸗ 
tirung der Zuſtimmung der Mächte zu dem Arrangement ſtattfinden. 
Die Pforte wünſche, die Zuſtimmung möge durch ein Protokoll der 
Botſchafterconferenz in Konſtantinopel, welche mit Erörterung der 
Nüancen beauftragt wäre, formell ausgeſprochen werden. Das Journal 
glaubt indeſſen, es ſei beſchloſſen, daß die formelle definitive Sanction 
der Union erſt dann in der Conferenz ertheilt werden ſolle, wenn 
gleichzeitig das revidirte organiſche Statut die gleiche Sanction er⸗ 
halten konne. 

Konftantinopel, 4. März. Die „Agence Havas“ meldet: Frank: 
reich erklärte die Vertagung feiner Zuſtimmung zu dem türkiſch-bulga⸗ 
riſchen Abkommen bis zur Regelung der rumeliſchen Zollfrage. 

Belgrad, 4. März. Ein königlicher Ukas befiehlt die Demobili⸗ 
ſirung der activen Armee, ſowie des erſten Aufgebots. Der Kriegs⸗ 


miniſter erließ die erforderlichen Anordnungen. 
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Mandels-Zeitung. 
Breslau, 4 März. 5 

ff. Zollbehandlung von Maschinen mit Gyps in Oesterreich. In- 
halts einer Bekanntmachung der österreichischen Ministerien der 
Finanzen und des Handels in Nr. 169 des österreichischen „Reichs- 
gesetzblattes vom 29. December 1885 sind nicht besonders benannte 
Maschinen und Maschinenbestandtheile der Nr. 287 des Zolltarifs vom 
Jahre 1882, wenn dieselben in Verbindung mit Gyps eingeführt wer- 
den, zu dem Zollsatze von 5 Gulden pro 100 Kilogr. (Nr 287 a) nur 
dann abzufertigen, wenn das Gewicht von Gusseisen, oder von Guss- 
eisen und Holz mindestens 75 pCt. vom Gesammtgewicht der Ma- 
schine, d. h. vom Gewicht. aller ihrer Bestandtheile, auch Gyps mit 
eingerechnet, beträgt. Anderenfalls sind dergleichen Maschinen oder 
Maschinenbestandtheile mit 6 Gulden pro 10) Kilogr. (Nr, 287 b des 
Tarifs) zu bezollen. 


f. ZollbehandlunginRussland eingehender Waaren, welche sohneller 
Verderbniss ausgesetzt sind. Durch verschiedene Seitens des rusei- 
schen Finanzministeriums ergangene Verfügungen ist den an Eisen- 
bahnen belegenen sowie allen Hafen-Zollämtern gestattet worden, aus 
dem Auslande mit den Personenzügen eintrefiende frische Fische, 
frische Früchte, Lebensmittel und andere, schneller Verderbniss aus- 
gesetzte Artikel ohne Abgabe von Declarationen nach den Fracht- 
briefen zur Verzollung anzunehmen, falls die letzteren alle für die 
Declarationen erforderlichen Angaben über Menge und Beschaffenheit 
der Waare enthalten, und mit der Massgabe, dass derartige auf Fracht- 
briefe vorgenommene Verzollungen in besondere Schnurbücher ein- 
getragen werden. Da dieser Modus in der Praxis zu Unzuträglichkeiten 
keinen Anlass gegeben hat, so ist auf Antrag des Zolldepartements 
vom Finanzminister neuerdings gestattet worden, denselben nunmehr 
auf alle russichen Zollämter ohne Ausnahme auszudehnen, über 
welche Waaren der angegebenen Art eingehen, 

Rumänische 6 pot. Staats-Anleihe von 1880. Die nächste Ziehung 
findet am 1. April statt. Gegen den Coursverlust von ca, 5 pCt. bei 
der Ausloosung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, 
Französische Strasse 13, die Versicherung für eine Prämie von 
3 Pf. pro 100 Mark. 


Ausweise. 
London, 4. März. [Bankausweis.] Totalreserve 14 422 000 


Notenumlauf 23 997 000, Baarvorrath 22 669 000, Portefeuille 20 860 000, 
Guthaben der Privaten 22 886 000, Guthaben des Staatsschatzes 8 262 000, 
Notenreserve 13 200 000 Pfd. Sterling. 

Paris, 4. März. [Bankausweis.] Baarvorrath Gold Zunahme 
20 100 000, Silber Zunahme 1 700 000, Portefeuille der Hauptbank und der 
Filialen Abn. 96 000 000, Gesammt-Vorschüsse Zun. 1 800 000, Noten- 
Umlauf Zun. 16 800 000, Guthaben des Staatsschatzes Abn, 50 100 000, 
Laufende Rechnungen der Privaten Abn. 44 700 000 Fres. 


Börsen- und Handeisdepeschen. 

Bpecial-Telegramme der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 4. Mürz. Neueste Handels-Nachrlohten. Die Subserip- 
tion auf die 6procentigen Stammprioritätsaetien der vereinigten 
Arader und On anader Eisenbahnen werden auf 1 bis 3 pot. 
redueirt.— Auf die Szatmar-Nagybanya-Eisenbahn-Prioritäts- 
actien entfallen zwischen 5 und 30 pCt. der Zeichnungen. — Die 
Betriebseinnahme der Ostpreussischen Südbahn pro Februar 
1886 betrug nach vorläufiger Feststellung zusammen 232522 M., im 
Monat Februar 1885 provisorisch 422367 M., mithin gegen den ent- 
sprechenden Monat des Vorjahres weniger 189845 M. im Ganzen vom 
J. Januar bis ult. Februar 1886 477 414 M. gegen 727 115, M., im Vor- 
jahre, mithin gegen den entsprechenden Zeitraum des Vorjahres weniger 
249 701 M. — Zur Stempelsteuer: Auf eine diesbezügliche An- 
frage, die von der Firma Albert Samson hierselbst an, ihn ergangen 


fist, hat der Provinzial-Steuer-Director der Provinz Brandenburg unterm 


25. Februar c. eine Antwort ertheilt, worin es heisst, die ohne Entgelt 
und ohne Aenderung der Vertragsbestimmungen jstättfindende Pro- 
longation eines Theilbetrages des ursprünglichen Lieferungsquantums 
erachte ich für stempelfrei. — Privattelegram: heute 
aus Wien hier eintrafen, berichten, dass die Oesterreichische 

redit - Anstalt die zuletzt übernommene Oesterreichische 
Papierrente bereits vollständig ausverkauft habe, — Die Dividende 
der Deutschen Transport-Versicherungs„&esellschaft in 
Berlin wird circa 125 Mark betragen; diejenige der Grepiner 
Werke wird mit 4 pCt. in Vorschlag gebracht — Die Dividende der 
Berliner Handels gesellschaft wird voraussichtlich auf 8 pCt. 


Bei der geftrigen Erſatzwahl des Reichs- 


fixirt werden, ausserdem sollen grosse Abschreibungen und Vor- 
tragungen stattfinden. — Wie dem „Börsen-Courier“ geschrieben wird 
sind die Vereinigten chemischen Fabriken zu Leopoldshall 
seit einigen Tagen damit beschäfiigt, eine ihrer Chlorkalium-Fabriken, 
welche seit mehreren Jahren still gestandeu hat, wieder zum Betrieb 
einzurichten, um die bei der sehnlichst erwünschten Eröffnung der 
Schiffabrt eintretende Mehrfabrikation bewerkstelligen zu können. Dem- 
selben Blatte zufolge wird sich der 1885er Abschluss der Geraer 
Bank infolge der starken Betheiligung des Instituts bei zwei Insol- 
venzen sehr ungünstig gestalten. — Die neue Argentinische An- 
leihe soll auf die Intraden der Banka provinzial von Buenos Aires 
basirt werden. 


Berlin, 4. März. Fondsbörse, An der heutigen Börse setzte 
sich die steigende Bewegung für die Speculations-Bankpapiere und die 
Russischen Anleihen weiter fort, da die Emission der Ofen-Fünf- 
kirchener Eisenbahn-Actien trotz entgegenstehender Wiener Mitthei- 
langen für die nächste Zeit erwartet wird und überdies die Börse mit 
rosser Zuversicht daran festhält, dass die Conversion der Russischen. 
Anleihen ebenfalls für die nächste Zeit in Aussicht stehe. Ein be- 
sonders grosses Intersse bestand wieder für Disconto - Commandit- 
Antheile, die bis 209 avancirten. Aber auch in Credit-Actien ent- 
wickelte sich ein regeres Animo und der Cours des Papiers konnte 
7 Mark anziehen. Von den übrigen Bankpapieren gewannen Berliner 
Handelsgesellschafts-Antheile 2 pCt., Darmstädter Bank / pCt. und 
Gothaer Grundereditbank 1 pCt. Das einzige Gebiet, welches gegen- 
über der Festigkeit des Gesammtmarktes eine Ausnahme-Stellung ein- 
nahm, war der Bahnenmarkt, der auch heute in seiner lastlosen und 
für einzelne Werthe sogar recht matten Haltung verharrte. Franzosen 
und Lombarden konnten ihren gestrigen Schlusscours nicht voll be- 
haupten, ebensowenig wie Galizische Karl- Ludwigsbahn - Actien.. 
In Elbethalbahn-Actien fanden bei unveränderten Coursen nur ganz. 
geringe Umsätze statt. Mittelmeerbahn - Actien waren zwar fest, 
aber ohne besonderes Leben. Für heimische Bahnen bleibt die: 
Stimmung anhaltend matt und mussten heute Mecklenburgische Friedrich- 
Franz-Eisenbahnactien, Mainz-Ludwigshafener Eisenbahnactien, sowie 
Ostpreussische Südbahnactien sich wiederum Coursabzüge gefallen 
lassen. Von den ausländischen Renten wurden ältere, sowie 1884er- 
Russen neuerdings höher bezahlt. Desgleichen bestand für Orient- 
anleihen lebhafte Kauflust. Ungarische Goldrente avaneirten auf 84,50. 
Auf dem speculativen Montanactien-Markt war die Stimmung gleich- 
falls eine zuversichtlichere. Namentlich gab sich für Bochumer Guss- 
stablfabrik-Actien eine lebhafte Kauflust kund, welche den Cours um. 
einige Procent steigerte. Auch Cassawerthe bekundeten eine grosse 
Festigkeit und gewannen Auchen-Höngen ½ pCt., Rheinische Stahl- 
werke 1½ pCt., Sächsische Gussstahlfabrik 1 pt., Westeregelener 
Alkaliwerke 1½ pCt. und Westfälische Union-Stamm-Prioritäten 0,90 
Procent Ferner herrschte wieder eine ausserordentliche Festigkeit und 
lebhafteste Nachfrage für eine Reihe anderer Industriewerthe, von denen 
wir besonders hervorheben: Harburg-Wiener Gummifabrik 19½ pCt., 
Schwanitz 9 pCt., Schering 9 pCt. und Stassfurter chemische Fabrik 
2 pCt., Leopoldshall 1,80 pCt., Oppelner Cement profitirten 1 pCt., 
wogegen Linke 3/, pCt. verloren. 

Berlin, 4. März. Froduotenbörse. Die Getreidebörse verharrte 
in matter Tendenz, indess blieben die_Weizenpreise fast unverändert. 
Roggen hatte in disponibler Waaare bei starkem Angebote schwer- 
fälligen Verkauf. Termine hatten einigen Umsatz auf dem Niveau des 
ri Preisstandes. — Gerste stil. — Hafer in loco und für 
"ermine bei schwachem Handel matter. — Mais fast geschäftslos. — 
Mehl wenig verändert. — Rüböl bei lebhaftem Handel per April-Mai 
40—50 Pf, für spätere Termine 30 Pf. gegen gestern gewichen. — 
Petroleum unverändert, loco 23,7 M. — Spiritus war heute 
beachteter, loco erzielte 30 Pf., Termine 30—40 Pf. mehr als gestern. 
Abgeber zeigten sich vorsichtig zurückhaltend. 

Paris, 4. März. Tuokerbörse. Rohzucker. 88 pot. loco fest, 
34,25—34,50, weisser Zucker Nr. 3 behauptet, per 100 Kilogr. per März. 
40,00, per April 40. 30, per Mai-Juni 41, 50, per October-Januar 41, 80. 

London, 4. März. &uokerbörse, Havannazucker No. 1: 14 nom. 
Rüben-Rohzucker 131/,. Fester. 


Telegramme des Wolffsehen Bureaus. 
Berlin, 4. März, [Amtliche Schluss-Course.] Fest. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. Cours vom 4. 3. 
Cours vom 4. | 3 Posener Pfandbriefe 102 10/102 20 


Nainz-Ludwigshaf.. 98 900 99 10 Schles, Rentenbriefe 103 50|103 50 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 82 60) 83 30] Goth. Prm.-Pf br. S. I 108 75/108 50 
Gotihard-Bahn..... 112 50.112 70| do. do. S.II 106 — 105 70 


Warschau-Wien.... 247 30,247 20 
Lübeck-Büchen ... 155 70 156 50 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. 
Breslau-Warschau.. 68 70 68 30 
Ostpreuss: Südbahn 123 20123 20 
Bank-Actien, 

Bresl. Discontobank 88 70| 88 40 
do. Wechslerbank 102 40102 20 
Deutsche Bank .... 157 501157 
Disc.-Command. ult. 209 — 207 
Oest. Credit-Anstalt 500 50492 5 
Schles. Bankverein. 102 80102 7 

Industrie-Gesellschaften. 
Brsl. Bierbr. Wiesner 90 50, 91 
do. Eisnb.-Wagenb. 117 20/118 — 
do. verein. Oelfabr. 62 20 62 70 
Hofm.Waggonfabrik 113 70,113 50 
Oppeln. Portl.-Cemt. 9 —| 93 — 
Schlesischer Cement — — 125 — 
Bresl. Pferdebahn. . 135 — 131 50 
Erdmannsdrf. Spinn. 85 29 85 20 
Kramsta Leinen-Ind. 127 90/127 20 
Schles. Feuerversich. — — |1554— 
Bismarckhütte 108 20/108 20 
Donnersmarckhütte 34 20| 34 40 
Dortm. Union St.-Pr. 56 80) 56 60 
Laurahütte 84 — 83 10 
do. 4¼ % Oblig. 101 — 101 80 
Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 116 70/116 70 
Oberschl. Eisb.-Bed. 33 — 3 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 117 —]117 40 
do. St.-Pr.-A. 118 75119 — 
Inowrazl. Steinsalz. 36 20 36 70 
Vorwürtshütte 
Inländische Fonds. 


Deutsche Reichsanl. 105 60105 50 
Preuss. Pr.-Anl. de55 138 30/188 40 


Eisenbahn-Prioritäts- Obligationen. 
Breslau-Freib. 4½% — — (103 90 
Oberschl.3½% Lit. E 100 10100 10 

do. 4½0% .... 103 90 
do. 4½% 1879 106 — 106 — 
R.-O.-U.-Bahn 4% I. — 103 80 
Müähr.-Schl.-Ctr.- B. 61 70] 61 50 
Ausländische Fonds. 
Italienische Rente.. 98 30 
Oest. 4% Goldrente 92 40 

do. 4½% Papierr. 69 20 
do. 4½% Silberr. 69 60 
do. 1860er Loose 119 50 
Poln. 5% Pfandbr.. 63 20 
do. Liqu.-Pfandb. 57 30 
Rum. 5% Staats-Obl. 95 70 

do. 6% do. do. 106 25 
Russ. 1880er Anleihe 

do. 1884er do. 

do. Orient-Anl. II. 

do. Bod.-Cr.-Pf br. 

do. 1883er Goldr. 
Türk. Consols conv. 
do. Tabaks-Actien 

do. Loose 37 
Ung. 4% Goldrente 

do, Papierrente .. 
Serbische Rente 

Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 161 95 
Russ. Bankn. 100 SR. 202 40 
do. per ult. 202 50 


Wechsel. 

Amsterdam 8 T... 169 45 
London 1 Lstrl. 8 T. 20 41½ 

do. 1 
Paris 100 Fres. 8 T. 81 1 
Wien 100 Fl. 8 T. 161 801161 80 
Preuss. 4% Cons. Anl. 105 501105 50 do. 100 Fl. 2 M. 161 —|161 05 
Prss. 3½% cons. Anl. 101 40101 20 Warschaul00SRST. 202 30/201 65 

Privat-Discont 1½ %. 

Berlin, 4. März, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Origin.-Depesche der 

Breslauer Zeitung.] . 


98 60 
92 50 
69 — 
69 60 
119 40 
63 10 
57 20 
95 60 


161 95 
201 85 
201 70 


— — 


Cours vom 4. 8. Cours vom 4. 3. 

Oesterr. Credit. . ult. 499 — 492 50 | Gotthard ....... ult. 112 50112 75 
Disc.-Command. ult. 208 87207 12 Ungar. Goldrente ult. 84 62 84 37 
Franzosen ult. 408 — 409 — | Mainz-Ludwigshaf.. 98 50 98 37 
Lombarden..... ult. 205 50/206 — | Russ. 1880er Anl. ult. 88 —| 87 75 
Conv. Türk. Anleihe 15 87| 15 87 Italiener ult. 98 25] 98 12 
Lübeck - Büchen..ult. 156 12/156 25 | Russ.II.Orient-A.ult. 63 25| 62 87 
Dortmund - Gronau- Laurahütte . . ult. 83 62 83 87° 
EnschedeSt.-Act.ult. 66 —| 66 25 Galizier....- ult. 82 75 82 50 
Marienb.-Mlawkault 55 — 55 — | Russ. Banknoten ult. 202 75201 75 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 93 —| 93 — | Neueste Russ. Anl. 100 12100 — 
Serben. 2 5. ae. 80 —| 79 75 


„ Itatieu 10) Lire k. S. 80,925 bes. Gd. 
M., 4. März. Mi ee. Oredit-Actien 239, 87. 
Staatsbahn 203. 50. Galizier 164, 62. Fest. 

Hamburg, 4 Mär. [Getreidemarkt.] Schlussbericht.) 
Weisen loco fest, holsteinischer loco 158—162. — RO loco 
fest, Mecklenburger loco 138—146, Russischer loco fest 106110. 
Ruübtl ruhig, loc» 43½ Spiritus geschäftslos, per Mürz 26 ½, per April- 
Mai 26 ½, per Mai-Juni 26½, per August-September 29¼. — Wetter: 
Thauwetter. ; 

Glasgow, 4. März. Roheisen 38, 4½. 
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erichtsdireelors reitag tagenden Strafkammer I. erſchien heute als 5 
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4. März, 199 * ‚sebericht] 


g ours vom Cours vom 4. 3. e der Schuhmachermeiſter Gottlieb Pawlik aus Wohlau. Die] Ga 
Weizen, Still. Rüböl. Matter. Anklage lautete auf das bekanntlich nur mit Zuchthaus zu ahndende Ver⸗ S 
April- Mai. 153 25153 25 April-Msi..... . 43 80 44 10 brechen der „Verleitung zum Meineide“. pet hat beim Militär auf] L 
Septbr.-Oetober . 163 50163 50 Septbr.-Oetober.. 45 80 46 — Avancement gedient. Zum Unteroffizier befördert, wurde er wegen Miß⸗ k., 1 
Roggen. Ruhig. ö handlung eines Untergebenen mit 3 Monaten Feſtungshaft beſtraft und S eie 
April-NMai . 137 — 137 — Spiritus. Besser. aus dem Dienſte entlaſſen. Im Civilverhältniß hat Pawlik in einem Fall Sterbefälle. 0 
Mai- Juni 138 138 — | lo -o 26 80 36 50 nur eine Strafe von 30 M. wegen Beleidigung erlitten. Gegenüber der Standesamt I. Kutſche, Johanna, 2 König, Maurerwittwe, 73 J. 
Septbr.-October . 141 — 141 — | April Mai ... 38 10 37 80 heute vorliegenden Beſchuldigung behauptet Angeklagter, dieſelbe ſei nur — Geyer, Emma, Nähterin, 36 J. — Matzke, Elſſabeth, T. d. Schuh⸗ 
Hafer. Juli-Angust .. 49 10 39 80 ein Racheact des Mannes, den er wegen Beleidigung verklagt habe] machermeiſters Ernſt, 1 M. — Niemezyk, Peter, Halbbauer, 35 J. — 
Ahpril-Mai 126 50126 50] August-Septbr. .. 40 80 40 40 und der deswegen auch verurtheilt worden ſei. Die Art und Weile, Faulen „Robert, Billardbauer, 72 J. — Klebe, Henriette, geb. Danner, 
Mai- Juni 129 — 1129 — wie der Angeklagte die näheren Umſtände ſchildert, gewährte keinen] Schuhmachermſtrwwe., 65 J. — Hartung, Julius, Eiſenbohrer, 36 J. — 
Stettin, 4. März, — Uhr — Min. Anhalt dafür, wie die jetzige . entſtehen konnte. Pawlik Domke, Chriſtiane, geb. Bittner, Schäferwwe., 74 J. — Scholz, Adolf, 
Coars vom 4. 3. Cours vom 4. 3. ſtand nämlich mit dem Kaufmann Glaſer in Wohlau auf nicht] S. d. Cantinenpächters Adolf, 1 M. — Schumm, Friedrike, geb. Weinſtock, 
Weizen. Unveränd, Rüböl’ Geschäftsl. freundſchaftlichſtem Fuß. Es ſetzte Beleidigungen und Gegenbeleidigungen, . 82 J. — Herrmann, Martha, Nähterin, 19 J. — 
April- Mai 156 50155 50 April-M ai 44 — 44 — und das Ende vom Liede waren fruchtloſe Sühnverſuche und bei Gericht] Volkert, Auguſt, Laternenwärter, 54 J. — Fricke, Gottlieb, Inquilin, 
Septbr.-Oetober.. 155 155 — ] Septbr.-October 45 70 45 70 erhobene Klagen. Pawlik erzielte die Verurtheilung des Glaſer zu 15 M. 71 J. — Scholz, Robert, Schloſſermeiſter, 53 J. — Krimping, Herm. , 
Geldbuße, während er ſelbſt auf deſſen Widerklage zu 30 M. verurtheilt | Obergerichtsrath und Schatzrath a. D., 84 J. — Berliner, Arthur, S. 
Roggen. Unveränd, Spiritus. wurde. — In der Widerklage hatte Glaſer erwähnt, daß die Ehefrau d. Kaufmanns Salomon, 1 J. — Häniſch, Rudolf, Malergehilfe, 24 J. 
April-Mai i 133 50133 — ] loco U . 35 80 35 80 des Pawlik im Jahre 1883 dem Kaufmann Fiebig in Wohlau | — Knippel, Auguft, Kellner, 54 J — Stallwitz, Otto, Arbeiter, 16 J. 
Septbr. October .. 138 — 137 50 April- Mai 36 80 36 80 wiederholt kleine Portionen Steinkohlen geſtohlen habe. Ju Folge diefer | — Ziſowsky, Carl, Arbeiter, 40 J. — Aulich, Paul, Commis, 30 J. 
Juni- Juli. 38 20 38 30 Bemerkung veranlaßte der Amtsanwalt die Vernehmung der Frau Pawlik.“ — Leber, Thereſia, Arbeiterin, 75 J. 
Petroleum. » Juli-August 39 — 39 — [Da dieſe die That beſtritt, jo wurde die Vernehmung des Fiebig in Aus⸗ Standesamt II. Hein, Max, S. d. Arb. Auguſt, 5 M. — Knobloch, 
10 N 12 20 12 10 ſicht geſtellt. Durch die weitere Unterſuchung fanden die Angaben des Heinrich, S. d. ST s Wilhelm, 7 J. — Kleiber, Richard, S. d. 
Wien, 4. März. [Schluss- Course,] Fest Glaſer volle Beſtätigung. Frau Pawlik hatte in der That im Jahre 1883 Schmied Chriſtian, 6 J. — Kempner, Willy, S. d. Senſals Leopold, 
Cours vom 4 Er. Cours vom 4. 3. wiederholt die in offener Bodenkammer befindlichen Kohlenvorräthe des 8 J. — Klinner, Max, S. d. Schmied Gottlieb, 15 Minuten. — Ming, 
1860er Loose. — —— — Ungar. Goldrente.. — —| — — Fiebig einer dem Beſitzer unliebſamen Reviſion unterzogen, war jedoch Roſalie, gb: Ellguther, Agentenfrau, 61 J. — Blech, Albert, Kaufmann, 
1864er Loose — 1 —— 14% Ungar. Goldrente 104 87104 72 | einmal hierbei ertappt worden. Fiebig hatte jedoch, nachdem die ge⸗ 41 J. — nd Iga, geb. Schilling, Buchhaltersfr., 40 J. — Jäſchke, 
Credit-Actien.. 299 10 295 80 [Papierrente 85 77] 85 90 ſtohlenen Kohlen ihm bezahlt waren, von der Erſtattung einer Anzeige ce T. d. Cigarrenarbeiters Otto, 3 W. — Thomas, Henriette, geb. 
Ungar. do. — — — — |Silberrente ..... .. 86 — 86 10 Abſtand genommen. Frau Pawlik wurde auf Grund ihres eigenen Reichhelm, Rectorfrau, 63 J. — Meiſel, Eliſabet, T. d. Schutz manns 
Anglo —— — — [London 126 10126 15 Geſtändniſſes und der durch Fiebig gemachten Ausſagen durch das Alois, 3 J. — Kopp, Carl, Büchſenmacher, 63 J. — Vogel, Auguſte, 
St.-Eis.-A.-Cert. 252 30 255 20 [Oesterr. Goldrente . 114 100114 — Schöffengericht zu Wohlau am 10. Februar 1885 Regen Diebſtahls zu gb. Malla, Vergolderwittwe, 74 J. — Stelzer, Georg, S. d. Kaufmanns 
Lomb. Eisenb.. 126 — 127 — Ungar. Papierrente. 95 67] 95 553 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Von da ab behandelte Pawlik den Bruno, 1 J. — Röhlicke, Anna, Gouvernante, 50 J. — Drabe, Auguſt, 
Galizier . 204 25 204 50 Elbthalbahn . 168 25169 25 Fiebig bei jeder Begegnung mit unverkennbaren Zeichen von Verachtung. Kutſcher, 32 J. — Baum, Eliſabet, geb. Baum, Arbeitermwe., 69 J. — | 
Napoleonsd’or. 10 01½j 10 01 [Wiener Unionbank. — —| — — Letzterer war dadurch ſehr gekränkt, und als ſich die Beiden einmal im Rudolph, Guſtav, S. d. Formers Ernſt, 4 M. Berndt, todtgeb. S. 


Marknoten..... 61 80 | 61 80 Wiener Bankverein — — — —[Wirthshauſe trafen, ließ er ſich in feiner. Erregung zu Beleidigungen bin: 
Faris, 4. März. 30% Rente 82, 52. Neue te Anleihe 1872 109, 92. reißen. Darauf erfolgte Seitens des Pawlik die Erhebung der Privatklage; 
Italiener 98, —. Staatsbahn 506, 25. Lombarden —, —. Behauptet. fer hatte die Genugthuung, daß Fiebig zu 10 M. Geldbuße verurtheilt wurde. 
Fare, 4. März, Nachm 2 Behluss Course) Schwach. Außerdem wurde der Tenor des Erkenntniſſes in der „Schleſiſchen Dorf⸗ 


d. Bahnarbeiters Herm. — Grunwald, Emma, T. d. Tiſchlers Herm., 
2 T. — Grunwald, Guſtav, S. d. Tiſchlers Herm., 2 T. — Michner, 
Gottfried, Schuhmacher, 74 J. — Wofeiechowski, Elſe, T. d. Schuhm. 
gnaz, 4 M. — Reuthe, Franz, Arbeiter, 56 J. — Scholz, Paul, 


i Cours vom 5 x Cours vom 4. 3. zeitung zu Wohlau“ auf Koſten des Fiebig veröffentlicht. In gleicher] Sattler und Lackirer, 46 J. — Berger, Pauline, geb. Kiock, Kaufmanns⸗ 
Zproc Rente ...... 82 25 82 40 Türkische Loose... — —| — —[Weiſe hatte Bun für die dem Pawlick zugefügte Beleidigung büßen frau, 44 J 
Amortieirbare . 84 32 84 50 Orientanleihe U... — — | — —müſſen; ſelbſtverſtändlich war dabei auch die Verurtheilung des Pawlik be⸗ — 
proc. Anl. v. 1872 109 80109 85 Orientanleihe III.. —— — kannt gegeben worden. Fiebig, der bereits in dem gegen Frau Pawlik f i 
ital, öproc Rente 98 — 97 82 Goldrente, österr. 93½ | 93 —angeſtandenem Strafproceß die Andeutung gemacht hatte, es habe Pawlik Ganz ſeidene bedruckte Foulards Mk. 1,90 
Vesterr. St.-E.-A. . 507 501510 — do. ungar.6PCt. — — — — fein Schweigen in dieſer Sache erkaufen wollen, en, denſelben M ter bis 6,25 3 
Lomb. Eisb.-Act. 270 —268 75] do. unger. 4p Ct. 84%, 84 ¼ ſpäter der verſuchten Verleitung zum Meineide. — Anfang No: per e er · ’ verſ. in einzelnen Roben und ganzen 
Türken nous cons. 16 —| 16 —|1877er Russen ... 101 — 101 — vember 1885 brannte das Beſitzthum des Fiebig vollſtändig nieder.] Stücken zollfrei ins Haus das Seidenfabrik⸗Depot 6. Henneberg 
London, 4. März. Consols 101, 03. 1873er Russen 100, —.] Die Entſtehungsurſache blieb unentdeckt. Da brachte Fiebig in Erfah: || (K. u. K. Hoflief.), Zürich. Mufter umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. 
Wetter: Frost. rung, daß Pawlik in Wohlau das Gerücht verbreite, er (Fiebig) habe 
Lom dona, 4. März, Nachm. 4 Uhr. [Schlugs-Course.] Platzd's- das Feuer ſelbſt angelegt. Die königl. Staatsanwaltſchaft lehnte jedoch S7 òĩðͥVdõTu TeT Da TARDE, TEEN 
eont 18½ bit. — Bankauszahlung — id ter. — Bankeinzahlung die Einleitung der Unterſuchung gegen Fiebig wegen Brandſtiſtung Man⸗ Volksküche des Breslauer A hlvereins 
— Pfd. Sterl. Fest. gels jeden Beweiſes ab. — In der heutigen Verhandlung bekundete Fiebig, ih 2 
ours vom 4, 3. Cours vom 4. 3. [der nach allen dieſen Vorgängen dem Pawlik jedenfalls nicht freundlich In Anbetracht des anhaltenden ftrengen inters und unter 
Consols April. . 101 ½ 101 03 | Silberrente Bo 68¼ 68 ¼ | gefinnt fein mag, mit vollſter Beſtimmtheit, der Angeklagte habe ihn zwei⸗ beſonderer Berückſichtigung des dadurch herbeigeführten Noth⸗ 
Preus gische Consols 104 — 104 — Papier rente 9 mal, im October 1884 und im Februar 1885, zur Abgabe eines falſchen ſtandes der armen Bevölkerung unſerer Stadt, haben wir be⸗ 
Ital. öproc. Rente.. 97% 97 ¼ Ungar. Goldr. pros. 88% | 8334 Zeugniſſes verleiten wollen. Nachdem Pawlik ſowohl wie feine Ehefrau ſchloſſen, die Volksküche unſeres Vereins bis auf Weiteres in 
Lombar den 10 13 10% | Oesterr, Goldrente. 93 93 — bald nach Entdeckung der Diebſtähle ihn (Fiebig) dringend gebeten | Betrieb zu erhalten. Die von den Herren Armendirectoren und 


Bezirksvorſtehern ausgegebenen Karten behalten deshalb weitere 


Berlin unse un 20 54 [1454 
24] 


Sproc. Russen de 1871. 98), | 28 — — hätten, er möge nur keine Anzeige von den Diebſtählen machen, 
— [habe Pawlik in jenen beiden in feiner (Fiebig's) Wohnung ſtatt⸗ 


gehabten Unterredungen gebeten, er ſolle nur ausſagen, die Kohlen 


Giltigkeit. 


Der Vorſtand. s 


. ee i 15% 15 F 1 2 50 rd Ihm Ben 1 0 Beine en) Als er 157 55 Een Anz CCC ͤ dT 

rk. Anl., conver Sg 15% Paris 2 36¼½ — ſinnen ablehnte, habe Pawlik gejagt: „Nun, wenn Sie nicht io ausjagen Defregger, Grützner, Knaus, Vautler 

„ Unifleirte Bgypter.. (87 1 681, Petersburg . 237/10. — — wird es Ihnen theuer zu ſtehen kommen.“ — Der Gerichts dof hielt das Prachtwerke ne in eleganter Mappe, 
Amsterdam, 4. März. [Schlussbericht.] Weizen loco 204, alleinige Zeugniß des Fiebig für vollkommen i Pawlik wurde 32 Preis à 30 Mark 


per Mai — Roggen per März 133, — per Mai 140, —. der fortgeſetzten Verleitung zum Meineide für ſchuldig befunden nnd zum 
Paris, 4. Möız. IGetreidemarkt.) (Schinssbericht.) Weizer niedrigſten zuläſſigen Strafmaß von 1 Jahr Zuchthaus nebſt 

ruhig, per März 21, 75, per April 21, 80, per Mai-Juni 22. 40, per] 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Gleichzeitig erfolgte mit Rückſicht 

1 — 95 — ei 4 77 ern ee 5 an auf die Höhe der Strafe feine ſofortige Verhaftung. 

per Mai-Juni 25, per Juli-Augus 40. — Rüböl ruhig, per März 4 5... SR N 

55, —, per April 55, 50, per Mai- August 57, —, per September-December Gegen dende de rt Schemata 2 gt) gr A ” 
25 — » iri er — 9 > 5 9 . * hr 

58, 25. piritus fest, per März 48, —, ver April 48, 25, ver Mai wendung einer Zwangsvollſtreckung kann nach einem Urtheil des 


Bruno Richter, Kunsthandlg., terze kz, 
CCC ET AETETERETTE 


i Telephon 87. [2118] 


Schmiedebrücke50, Breslau, empfehlen ans der Brauerei E. Januscheck, 


G 


ga gi F 50. Wetter Bedeekt. Reichsgerichts, I. Strafsenat vom 4. December 1885, als Beiſeite⸗Schweidnitz, vorzägliches Lagerbier, 25 Flaschen 3 M.; nach 
Londen, 4. März. Havanndzucker 14 nominell ſchaffen von Vermögensſtücken (ſtrafbaren Eigennutz) aus 5.288 Straf auswärts in Versandkisten à 50 Flaschen Mark 6,00 (auch in Ge- 
Liverpool, 4. März. [Baumwolle.] (Schlussbericht.) Umsatz Fate heben Table enn — eee Bee c binden zu beziehen). In Flaschen wird diese Biersorte nicht an“ 
N 22 er 5 2 0 [4 2 4 7 F 2 8 5 
15000 Ballen. Davon für Speculation und Export 2000 Ball. Steigend. vollkeedung wegen event. und künftig vom Beſchuldigten zu tragender n sondern nur direet an Consumenten geliefer t. 
Aen. . Berichtskoſten in ei ft eingelei afſache bezweckt. — _ : 
Wien, 4. März, 5 Uhr 35 Min, ec Credit-Actien 300, —, ee EA 5 — . — 3 . Blut ist das Leben. Bernstadt i. Sehles. 
e ee eee, eee ee Ze Vom Standesamt e. 3/4. März. Henk für die tr gesandien. Apoihekart Fg eb gb e und 
4, —. . Eur 5 en 55 A Arr. Aufgebote. 0 h N 0 ” N FE tel 
CCC %% % (C 
3 Era An urs 1 ., 4. Har: 7 Uhr 4 Mir ut. Creditacri Roſina, ev., ebenda. — Kelbaft, Heinrich, Conditor, ev., Oels, Klopſch, Achtung zeichnet Wilhelm Müller Klemptnermeister. Man achte beim 
241, 75 Staat bah 204 75. L. mb rde 101, 12 Main ven — 15 Roſa, ev., Oderſtraße 12. — Karſchner, Robert, Kaufmann, ev., Leipzig, Ankauf in den Apotheken auf das weisse Kreuz in rothem Feld und 
2 15 * 3 - s 20 19. Lombarden 101, 12. Mainzer —, —. Got Liebich, Marie, ev. Catharinenſtr. 2. — Simon, Aug., Ofenbauer, ev., den Namenszug R. Brandts 11455] 
1 Uh 5 1 50 Matthiasplatz 13, Rösler, Emma, ev., Nicolaiſtr. 16. — Scholz, Joh., Wem l 
Tung, 4. März, 9 Uhr — Min. Oreditactien 241,25, Deutsche Schloſſer, k., Waſſergaſſe 1, Kudaſch, Anna, k., Antonienſtr. 23. — Kle wie geschwundene Kraft wieder zurück zu gewinnen, ist 
Packetfahrt flau, 70. Russ. Noten 202, 50. — Tendenz: Fest. menz, Wilh., Maler, k., Ketzerberg 27, Geisler, Aug., ev., Neue Taſchen⸗ eine Aufgabe, die sich jeder Magenleidende stellen sollte, und em- 
ſtraße la. — Gzuk, Carl, Haush., ev., Nicolaiſtr. 24, . Anna, | pfehlen wir m Allen, Bi te arg und Verdauungs- 
ev., Muſeumsplatz 12. — Vogt, Felix, Kaufmann, ev., Hungern in Ober: störungen leiden, den Gebrauch des rühmlichst bekannten „Capuziner- 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. heſſen, Müller, Helena, geb. Gierſchner, ev., Kohlenſtraße 5. Doppelkräuter-Magenbitter“ von Ad. Spelmann in Hannover. In Flaschen 
Breslau, 5. März. [Landgericht. Strafkammer I — Per: Standesamt L. Ogriſek, Joh., Arb., ev., Friedrichſtr. 93, Schubert, à 50 Pf., 100 Pf., 200 Pf. und 350 Pf. stets vorrüthig: in Breslau bei 
eitung zum Meineide.] der unter Leitung des Herrn Lande] Aug. ev. ebenda. — Schneider, Aug, Stellmacher k. Berlinerſtr. 46,1 Adolf Stromenger, Ecke der Graupen- und Freiburgerstrasse. [1456 


Statt beſonderer Meldung. 
Die Verlobung unſerer einzigen 
Tochter Anna mit dem Kaufmann 
Herrn Albert Kohnke aus Siemia⸗ 
nice beehren wir uns ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 6 13289 
Landsberg OS., im März 1886. 
G. Schwarz und Fran, 


Tauentzienſtr. 82, Hof, part. Geſetzlich geſchützt! 
H. 8. III. 6½. R. O III. 


„Verein der Litteraturfreunde.“ 
Reſtaurant „zum Tauentzien“. 

Heute Abend 9 Uhr: 1) Lectüre; 

2) Vortrag: Die Blüthezeit der deut⸗ 


Am 3. d. M., Vormittags um 10 Uhr, verschied plötzlich am 
Herzschlage, unser innigstgeliebter Vater, Schwiegervater, Gross- 
vater und Onkel, der Kaufmann [4067] 


Gottschalk Fraenkel, 


Perlen. 
Farbige Spitzen. 


Anwendung 


Ben im ehrenvollen Alter von 77 Jahren. en Litteratur; 3) Recitation. des nen conſtruirten, 27 5 
Anna Schwarz, Dies zeigen, um stille Theilnahme bittend, schmerzerfüllt an ine find wiltenmen. A069]. ſelbſtthätigen Perlenbeſätze. 
Albert elke; Die trauernden Hinterbliebenen. Johanniter Abend Ra dig chen Corſets. 
erlobte. b : 7 
Landsberg OS., Siemianice (Posen). Kempen, Berlin, eier 13 — in im o. t., 140740 ee 
Durch die Geburt eines munteren eee — r nn twicklungs⸗ 
Töchterchens wurden hocherfreut In einer feinen jüdiſchen Familie, iſt jeder unge App dune 


1 welche in beſter 8 
ann 


ntwerpen, h 1 
8 a wer wohnt, findet ein junger 
1 und Frau Gmen bald oder zum 1. April freundliche 


2. März 1886. = 
palm 2 Mi SO, = Penſion. Offerten unter Z. 27 


Statt beſonderer Meldung 2 . 1 Preisliste : Bresl. Rta. 
zei en hiermit die heute erfolgte glück⸗ 8 n u e en 8180 
iche Geburt eines kräftigen Knaben FTF 
hocherfreut an 1472] 1 Schüler od. Geſchäftslehrl. f. b. 
Guſtav Winter und Frau. üd. Cantor gute Penſion für 
Berlin, den 2. März 1886. 36 M. monatlich. Offert. unter Nr. 
— Gender So ea Ne 19 an die Exped. der Bresl. Ztg. 
Heut ſtarb hier im Kreiſe ihrer eiche Heſratdvorſchläge erhalten 
Verwandten nach kurzem, aber ſchwe⸗ Heirat; —9611 5 we Cou⸗ 
rem Leiden unſere innig geliebte pers olteret Porto 0 Pf. Ge. 
Schweſter, Schwägerin, Tante, Cou⸗ neral-Anzeiger“, Berlin S W. 61. F. Damen frei 
ſine und Nichte 59 Ein j. Dame ſucht ein Darlehn 


40 
Anna Roehlicke 


Felix Schmidt Preisgekrönt: Düsseldorf, Madrid, Frankfurt, Amsterdam 


Nur echt mil 


Lage, ſtets gutes Bier zu 
verabreichen. 13298] 
„Handhabung des Apparates 
iſt leicht und einfach. Der 
Kohlenſäureverbrauch iſt 10 bis 
15 Pf. pro Hectoliter! 

Preis pro Apparat 160 
Rmark ab hier reſp. Breslau. 
In Betrieb ſind dieß Apparate 
ſeit einiger Zeit in mehreren 

rößeren Reſtaurants zu 

chweidnitz; in Breslau bei 
Herrn J. Paschke, Zwingerplatz. 

J. Glemnitz, Enderſtr. 10. 

= .Hein’s Hötel, Oderſtr. 


Neuheiten! 
Tricot-CTaillen. 


Albert Fuchs, 
Schweidnitzerſtr. 
9 — 


M-Spitze in allen 
gchreibwarenhdlg. vorrätig. 1GrosM2,50 
Serlin -F. SOENNECKEN’s VERLAG, BONN *Leipzi 


old. Armband gefunden. N. rr. 


Sonntag, den 7. März 1886: 
Anſtich von vorzüglichem "BE 


v. 30 Mark auf kurze Zeit. 
e eee ier bat gr er . 5% Gage , ede 
es zeigt tie übt, 2 reet vom Na 8 las 2 Lucas, Malergaſſe 10, der auch f Ur 
fordern ung eye, MC Geb, ar) ee) ee ger | 


zu ertheilen. 


Radig & Köhler, 


im Namen ſämmtlicher Hinter: Köuigsſtr. 3, a. d. Schweidn.⸗Str. 


| Geld Lotterie. 


auptgewinne: [3308] N 


C. Kipke’fchen Brauerei. 


ebenen. Ein Mahagony⸗Flügel iſt für 25 
Breslau, den 3. März 1886. U hk ; Tg vet. Ohlenen 67, 2,6. chemische Fabrik, 90 000 Marl 
M...a — 18. 2. or. Abd. J us Pasc 2 Zwingery latz. Ein ſehr. gut erhalt. Flügel ift für Schweidnitz. 30000 ,, 13 000 al 4 
* Bitte 7. d. M. Abd. 7 Uhr a. bek. 25 Thlr. z. verk. Albrechtsſtr. 43,2. Et. n DOrig.⸗Looſe à 3 M. 50 Pf. 


Orte, P. K. Th. zu ſein. Andern⸗ (Tine jüd. anft. Frau, d. Mann] Dine tüchtige, in jeder Beziehung lei: | „Din zweicylindriger Gas⸗Motor (Porto und Liſte 30 Pf.) 
E ſehr leidend, eröff. ein kl. Ge E tungsfähige Anden Ed 1 


. falls b. u. e. Mittheilg. hauptpoſtl. f Ge 7 0 
’ 1). W. isl. 11870] ba 65 Jebt Berg. 80 dll. w. eupftelſ ich dengechrenbereſhaſen | u laben gen. . Goa | Geldſchränke Stan. Schlesinger, 
1 


4053 
Bis dat qui eito dat. ie als Darlehn erbitt. Off. unter] in u. außer dem Haufe Sderſtr. 24, Offerten unter L. 13 an bie en. ark u. gut gearb., billig zu verkauf. | Schweidnigeritr.43 (md. 5) | 
Bitt. Brief abh.! [4079) JZ. 23 an die Exped. der Bresl. Ztg.] Hof 3 Treppen. 4d. Brest, Zeitung. umartı Nr. 19. F. Kluk, — # {mn —.— 


777% 


* 


I 


16 Gebrüder Leopold, 


F c re a u 9 ae a. fr SFT * 


— 


Zweite Beilage zu Nr. 160 der Breslauer Zeitung. — Breitag, den 5. März 1886. 


Stadt- Theater. 


Freitag. 63. Bons Vorſtellung. 
(Kleine Preiſe.) „Othello, der 
Mohr von Venedig.“ Trauerſpiel 
in fünf Acten von W. Shakeſpeare. 

Sonnabend. 64. Bons⸗Vorſtellung. 
(Erhöhte Preiſe.) Zweites und vor⸗ 
letztes Gaſtſpiel des Frl. Lola Beeth 
vom Königl. Hoftheater zu Berlin: 
„Der Trompeter von Säk⸗ 
kingen.“ Oper in 3 Acten nebſt 
1 Vorſpiel von V. E. Neßler. 
(Marie, Frl. Lola Beeth.) 


Sonnabend, den 6. März 1886, 


Abends 2½ Uhr: 


drittes und letztes Concert 
der Wohlthätigkeits-Coneert-Tournee 
im grossen Saale der neuen Börse. 
Clara Lehr, Coloratur-Sängerin; Frl. G@aidan, 
Pianistin; L. Miranda, Primo basso assoluto; 
E. Oehlhey, Cello-Virtuose. 


Sonntag. 65. Bons Vorſtellung. Programm 
(Erhöhte 157 Letztes Gaſtſpiel 1) a. Gavotte von Bach- Saint 7) a. Nocturn von Chopin. 
des Fräul. Lola Beeth. „Die Sans. b. Springbrunnen v. Davidoff. 


Inftigen Weiber von Wind: 
Komiſch⸗phantaſtiſche Oper 
Muſik von 


b. Valse von Chopin. 
2) Der Mönch von Meyerbeer. 
3) a. Romanze von Volkmann. b. 


8) a. Ich frage keine Blume von 
Schubert. 


ſor.“ Kon 
mit Tanz in 3 Acten. 


Frau Nachtigall v. Taubert. 


75 Nicolai, (Frau Fluth: Frl. b. Mazurka von Popper. 9) a. Serenade aus „Faust“ von 
Lola Beeth.) — ) Arie aus „Figaro“ v. Mozart. Gounod. 
85) Rhapsodie von Liszt. b. Schlachtgesang von Meyer- 
= 
Lobe * Theater. 157 6) Arie aus „Philemon Baueis“ beer, g 


von Gounod. 


Freitag. Z. 33. M.: „Don Ceſar.“ 
Numerirte Billets à 3 und 2 Mk., unnumerirte & 1 Uk, sind in 


(Pueblo, Frl. Pitſch.) 


Sonnabend. Zum 13. M.: „Ein] der Musikalienhandlung des Herın Ilelnr. Cranz, Schloss- 
Tropfen Gift.“ . ohle 16, zu haben. 3310] 
Sonntag. Zum I. Male: „Sie 
weiß etwas.“ Schwank in vier 


Acten von Rudolf Kneiſel. 


Saison - Theater. 


Freitag. Hand Sachs oder der 


Meiſterſinger 
v. Nürnberg. Dram. Ged. in 5 A. 


Musikalischer Cirkel. 
Freitag, 5. März, Abends 7 Uhr: 
Dritte Soirde. [3272] 


Altkatholiſche Gemeinde. 


Heute Vortrag im Caſino. 


Liebich's Etablissement. 
Freitag, den 5. März. 


Gaſtſpiel der Wiener 


Tanzliederſängerinnen. 

Coſtümé: 3309] 

I. Th.: Wiener Studenten i. Wichs. 
2. Theil: Wiener Anderiport. 

Gaſtſp. d. Solotänzerinnen Frls. 

Ros und Alma Frieka. 

Gaſtſpiel d. Operetten-Sonbrette 
Frau Golch- Becker. 
Chor de mille fleurs. 

Poſſe in 2 Bildern. 


Ball- u. Strassenfächer, 
die neuesten Muster zu ganz 
billigen Preisen, empfiehlt 
Lederwaaren-Fabrik, 


36,Schweidnitzerstr.36,Prachtbau, 
vis-a-vis Chr. Hansen’s-Weinhdig. 


Internationales Panoptieum, 
Alte Taſchenſtraße 21. [4042] 


N Nur noch kurze Zeit. 
Geöffnet von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Entrée 30 Pfg., Kinder 15 Pfg. 


Bekanntmachung. 


Im Wege der öffentlichen Ausſchreibung ſollen 

8 Stück Dampfkolben ohne Stange und 

0 56 ae e mit Stange bst el 
verdungen werden. Lieferungsbedingungen nebſt Zeichnungen liegen im 
maſchinentechniſchen Bureau hierſelbſt zur Einſicht aus — 5 8 von 


N aus Flußſtahl 


— 


Ir a a 5 n 125 esc Den 8 P 
! gegeben. Die Angebote find verſchloſſen, poftfrei und mit 
8 erſte 1 1 der Aufſchrift „Angebot auf Lieferung von Pang gte zu dem 
Anfang I. Ir. eee 1 805 am 17. März d. J., Vormittags 11 Uhr, anſtehenden Verdingungstermine 
reſerv. 1,25 M. Logenplatz 1, an das maſchinentechniſche Bureau hierſelbſt einzuſenden. Zuſchlagsfriſt 
Sonnabend, den 6. März 14 Tage. 3915 

keine Vorſtellung. EG Breslau, den 1. März 1886. 

Königliche Eiſenbahn Direction. 


Simmenauer]| Höhere Handelsiehranstalt zu Breslau. 


Beginn des neuen Schuljahres am 29. April. — Die Reife- 
Vietoria-Theater. £ 5 
Z eu isse der Lehran stalt ewähre d B 

11 gn ) gewähren die Berechtigung N 


ar, t 81] einjährigen Militärdienste. 
Mi D 


[40 
General Dr. Steinhaus, 


d F Paradlesstrasse 38. 
n Geruchloſe Cloſets Ei, nen 


insten leb vieltauſendfach im Gebrauch. Präſervatiz gegen Weiter⸗ 

Die zwei —— — verbreitung von Epidemien. Unentbehrlich vor Kranken⸗ 

Auftr, neuer grossartiger betten. Von ärztlichen Autoritäten warm empfohlen. 
Specialitäten und Künstler, Engl. Water⸗Cloſets, verbeſſerte Conſtruction. 

Anfang 7½ Uhr. Krankenzimmer⸗Cloſets, leicht transportabel und 


Jeden Mittwoch und abſolut geruchlos: Nr. 1 2 2 mitemaill. Eimer 
Sonnabend: 


12M. 15 M. 18M. 
Illuſtrirte Preisliſten 45 und franco. 


A. ehe oe Nachfolger E. Schimmelmann, f 
,, Grosse Hoflieferant Jhrer, Königl. Hoheit der Frau Großherzogin von Sachſen, 
Nachmittags -Vorstellung 45 Ohlauerſtraßßſe, Breslau, Ohlanerſtraße 45. [2683] 


präcise 3½ Uhr von 


General Mite u. Frau. 


Stets abwechselndes Programm. 
Abendpreise. Kinder die Hälfte. 


Hasel-, Schnee- und Birk- 
Hühner, 


4 Rennthierrücken, Waldsehnepfen, Grossvögel, 

Fasanen, Puten, junge Gänse, Capaunen, 

Enten, Hemb. Hühner, franz. Poularden, 
Perlhühner, 

extra schönen, heilgrauen, grosskörnigen 


Astrachaner Eis-Caviar, 


Blattsalat, Rosenkohl, Endivien, Radies, 
engl. Sellerie, Kartoffeln, Maronen, Rübehen 
empfehlen 13307] 


Schindler & Gude, 


9 Schweidnitzerstrasse 9. 


eilbi 
eilbietung. 

Am 15. März 1886, 8 Uhr Vormittags, findet beim 
k. k. Bezirksgerichte Chotebor (Kreis Kuttenberg, Böhmen) 
die III. executive Feilbietung der Zuckerfabrik in Maletſch 


ſtatt, bei welcher die Fabrik auch unter dem Schätzungs⸗ 


werthe per 301,162 Fl. 57 Kr. an den Meiſtbietenden 
hintangegeben wird. 


Das Vadium beträgt 30,116 Fl. 25 Kr. 
Nähere Auskünfte bei der gefertigten Concursmaſſa⸗ 
Verwaltung. [3954] 


Der Concursmaſſa Verwalter 
böhmischen Bodencredit⸗Geſellſchaft. 


Dr. Friedrich Ritter von Wiener. 


8 

Zeltgarten. 
Nur noch kurze Zeit 

Auftreten der Glocken-Imitatoren 


Freres Tacchi, 
der internationalen Sängerin 
Miss Marie Vanoni, 
des Original japan. Jongleurs 


Kikuta Godaju. 


Auftreten der großartigen Akro⸗ 
baten und muſikal. Excentrigues 


des humoriſtiſchen 


Wolfs-Trio, 


und der Sängerin 
Fräulein Eliſe Weyer. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


Paul Scholtz's ment“ 
Montag, den 8. März: 


Masken⸗Ball. 
Quadrillen-Cirkel. 3 


Heute Freitag in Pietſch' Local. 
Gäfte haben Zutritt. Demmich. 


Zähne mit Schußzplatten 

v. erſtauulicher Haltbarkeit und 

naturgetr. Ausſehen, Plomben, 
Nerptödten, Zahnziehen ze. 


Robert Peter, Dentiſt, 


Reuſcheſtr. 1 (3 Mohren) 


Arreſt mit Anzeigepflicht: 


Der Victualienhändler Auguſt 
Fiſcher zu Breslau, Tauentzien⸗ 
ſtraße Nr. 35a, vertreten durch den 
Rechtsanwalt Krug zu Breslau, 
klagt wider den früheren Hausbeſitzer 
Ernſt Marx, früher zu Breslau, 
jetzt unbekannten Aufenthaltes, wegen 
Anſprüchen aus einem Pachtverhält⸗ 
niſſe mit dem Antrage: den Be⸗ 
klagten zu verurtheilen, darein zu 
willigen, daß dem Kläger die vom 
Adminiſtrator Langer eingezogenen, 
bei der Königlichen Regierung, Hinter⸗ 
legungsſtelle zu Breslau, in der 
Ernſt Marx'ſchen Zwangsverwal⸗ 
tung des Grundſtücks Nr. 350 
Tauentzienſtraße zu Breslau am 30ſten 
Juni 1885 hinterlegten 472 Mark 
93 Pf. nebſt den aufgelaufenen Zinſen 
ausgezahlt werden, dem Beklagten 
die Koſten des Rechtsſtreits aufzuer⸗ 
legen und das Urtheil ohne, reſp. 
gegen 5 für vor⸗ 
läufig vollſtreckbar zu erklären. 

Kläger ladet den Beklagten zur 
münblichen Verhandlung des Rechts⸗ 
ſtreits vor die IV. Civilkammer des 
Königlichen Landgerichts zu Breslau 

auf den 2. Inni 1886, 
Vormittags 9½ Uhr, 
mit der Aufforderung, einen bei dem 
gedachten Gericht zugelaſſenen An⸗ 
walt zu beſtellen. [3311 

Zum Zweck der öffentlichen Zu: 
ſtellung wird dieſer Auszug aus der 
Klage bekannt gemacht. 

Breslau, den 27. Februar 1886. 

Der Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Landgerichts. 


Bekanntmachung. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns E [3314] 
Friedrich Musche 
zu Falkenau it 
am 3. März 1886, 
Nachmittags 3% Uhr, 
Concurs eröffnet. 
Verwalter: Kaufmann Oskar 
Thiel zu Grottkau. 
Friſt zur Anmeldung der Gon: 
curs forderungen: 
bis 5. Mai 1886. 
Termin zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und offener 


den 31. März 1886. 
Erſte Gere een und 
allgemeiner Prüfungstermin: 
den 9. Juni 1886, 
Vormittags 9 Uhr. 
Grottkau, den 3. März 1886. 


ller, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns 3292 
Paul Rohner 

zu Neuſtadt OS. iſt 
am 2. März 1886, 
Nachmittags 5 Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet. 
Verwalter: Kaufmann Herrmann 
udolph — Firma: „I. C. Ru- 
dolph“ — zu Neuſtadt OS. 
Anmelbefrift: 
bis zum 25. April 1886. 
Erſte Gläubigerverſammlung: 
den 24. März 1886, 
Vormittags 10 Uhr. 
Prüfungstermin: 
den 7. Mai 1886, 
Vormittags 9 Uhr. 
Offener Arreſt und Anzeigepflicht: 
bis zum 15. April 1886. 
Neuſtadt OS., den 3. März 1886. 
Mirka, Gerichtsſchreiber. 


Concurs verfahren. 
n dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Valentin Wodetzki 
in Sohrau OS. iſt zur Prüfung 
der nachträglich angemeldeten For⸗ 
derungen Termin 86 3 
auf den 15. März 1886 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 2, anberaumt. 
Sohrau 177 den 27. Februar 1886. 


aſſecks, 
„Gerichts ſchreiber 
des N Amts⸗Gerichts. 
btheilung 1. 
Bekanntmachung. 

In ‚unferem Firmen⸗Regiſter iſt 
heut die unter Nr. 384 deſſelben ein⸗ 
getragene Firma: [1463] 

L. Marcus 
zu Waldenburg gelöſcht worden. 
Waldenburg, den 17. Febr. 1886. 
Königliches Amtsgericht. 


13] 
‚ 


Anwocie! Bi 
u einem umfangreichen, nach⸗ 
weislich mit beſtem Erfolge be⸗ 
triebenen Detail⸗Geſchäft der 
and: u. Küchengeräth⸗ u. 
iſenwaaren⸗ Branche in 
einer eee wird wegen 


angeſtrengter Thätigkeit des un⸗ 
verheirath. Inhabers deſſelben 
ein im Verkehr gewandter 
Ansoeld mit Mk. 30000 
Geſchäftseinlage geincht. 
Offerten erbeten sub J. A. 9372 
an Rudolf Moſſe, Berlin SW. 


Eiſenbahn⸗Directions⸗Bezirk 
Berlin. 

Die im hieſien Amtsbezirk ange⸗ 
ſammelten, auf Bahnhof Breslau 
(Freiburg) lagernden, für Eiſenbahn⸗ 
zwecke nicht mehr verwendbaren 
alten Materialien, ſollen im Wege 
des Meiſtgebots verkauft werden, 
und iſt hierfür Termin auf 
Mittwoch, den 10. März 1886, 
Mittag 12 Uhr, im Bureau des 
— pie Betriebs⸗Amts, Zim⸗ 
mer Nr. 3, anberaumt worden. An⸗ 
gebote ſind unterſchrieben, frankirt 
und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Angebot auf Ankauf alter Mate⸗ 
rialien“ unter der Adreſſe des König⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt Bres⸗ 
lau⸗Halbſtadt in Breslau, Berliner⸗ 
platz 20, bis zum obigen Termine 
einzureichen. [3120] 

Exemplare der Verkaufsbedingun⸗ 
gen liegen im vorbezeichneten Bu⸗ 
reau, Meier Nr. 30, ſowie im 
Bureau des Berliner Baumarkt, 
Berlin W., Wilhelmſtraße 92, zur 
Einſicht aus; auch können dieſelben, 
ſowie Exemplare der vorgeſchriebenen 
Angebotformulare gegen Erſtattung 
der Koſten im Betrage von 1 Mark 
von dem Secretariat I im Empfang 
genommen werden. 

Der Zuſchlag wird innerhalb 14 
Tagen nach dem Termin ertheilt. 

Breslau, den 19. Februar 1886. 
2 
Eiſenbahn⸗ Betriebs ⸗ Amt. 

Breslau⸗Halbſtadt. 


Bekanntmachung. 


Hol; Verſteigerung 
im Forſtrevier Ranſern 
und Eichen: Spiegelvinden = Verkauf 
aus den Revieren Oswitz, Rauſern 
und Peiskerwitz. 
Am Montag, den 8. d. Mts., 
früh 10 Uhr, 
ſteht zu Ranſern im Hoffmann’ichen 
Gaſthauſe Termin an zum öffentlichen 
meiſtbietenden Verkaufe von 
8 Stück Kiefern der vl. Taxklaſſe, 


2 7 2 V 
e z 2 IV,. z 
7 2 III. z 
2 2 2 II 7 
„Eichen . z 
14 = Eichene Zaunpfähle, 
81 = Rüſtern Stangen, 


13,75 Hört. melirt Faſchinen, 
100 = Dornen do. 
und diverſe Brennhölzer. 
Desgleichen kommen aus dem 
Forſtrevier Oswitz etwa 40 Ctr. 
5 Ranfern ⸗ 600 
: Peiskerwiz⸗ 150 
Eichen⸗Spiegelrinde von ca. 20 jäh⸗ 
rigen Eichen zum Selbſtſchälen zum 
Ausgebot. [1457] 
Taxe pro Centner 3,50 M. 
Die Revierbeamten ſind ange⸗ 
wieſen, Kaufluſtigen die zum Schälen 
beſtimmten Beſtände zu zeigen. Die 
Verkaufsbedingungen liegen im bie: 
ſigen Forſtamte zur Einſicht aus, 
wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß ½ des Kauf: 
geldes im Termine ſelbſt an die Forſt⸗ 
kaſſe in kaſſenmäßigen Geldſorten zu 
entrichten iſt. 8 
Riemberg, den 1. März 1886. 


Der Oberförfter. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch, den 10. März c., 
von früh 9½ Uhr ab, 
werden im Gerichtskretſcham bier- 
ſelbſt: [3278] 
circa 2 Stück Weißbuchen Nutz⸗ 
holz (Jag. 34), 

100 Stück Birken Nutzholz 
Jag. 15. 98), 

500 Stück Kiefern und Fich⸗ 
ten Bauholz (Jag. 34. 
98. 155 


„160 Stück Fichten⸗Stangen 
I. und II. Klaſſe (Jag. 98), 

: 50 Rm. Buchen Scheit und 
Aſt (Jag. 15), 

„ 110 Rm. Birken Scheit und 


t (Jag. 15), 
: 180 Rm. — A und Fichten 
Scheit (Jag. 15. 34), 
: 200 Rm. diverſe Brennhölzer 
aus der Totalität des 
Schutzbezirks Rogelwitz I 
im Wege der Licitation gegen baare 
Bezahlung verkauft. 
Rogelwitz, den 1. März 1886. 
Der Königliche Oberförſter. 


irchner. 


Eine Polizei 
Sergeantenſtelle 


iſt zum 1. April c. zu beſetzen. Ge⸗ 

halt 900 Mark, von 3 zu 3 Jahren 

um 50 Mark bis auf 1200 Mark 

W Probedienſt 6 Monate. 

ivilverſorgungsberechtigte wollen 

ſich melden. [3280] 
Glatz, den 2. März 1886. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das Amt des Bürgermeiſters 
hierſelbſt iſt zum 1. October er. neu 
5 beſetzen. Penſionsfähiges Gehalt 
2400 Mark. Nebeneinkommen aus 
dem Standesamte 240 Mark. Be⸗ 
werbungen find bis zum 1. April cr. 
an den Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Herrn Selle hierſelbſt einzureichen. 

Koſten, den 27. Februar 1886. 


Bekanntmachung. 


Die Sanduutzung in der alten 
Oder zwiſchen der Roſenthaler Brücke 
und der Einmündung in die Schiff⸗ 
fahrtsoder, mit Benutzung eines Ab⸗ 
fuhrweges, eines Lagerplatzes im 
Flächeninbalte von 50 Ar und zweier 
Karrenpfade, ſoll vom 1. April 1886 
bis ult. März 1889 im Wege der 
Licitation anderweitig verpachtet 
werden. 3279 

Zur Abgabe von Geboten haben 
wir einen Termin 
auf Montag, den 15. März c., 

Vormittags von 10—11 Uhr, 
in unſerem Bureau VII, Eliſabet⸗ 
ſtraße Nr. 10, 2 Tr., Zimmer 38, enge 
ſetzt, zu welchem eg ein⸗ 

eladen werden. Vor Abgabe eines 

ebots hat jeder Bieter eine Bie⸗ 
tungscaution von 60 Mark zu depo⸗ 
niren. 

Die Licitations⸗Bedingungen mit 
dem Situationsplane können in un⸗ 
ſerem Bureau VII innerhalb der 
Amtsſtunden eingeſeben werden. 

Breslau, den 3. März 1886. 

Der Magiſtrat 

hieſiger Königlichen Haupt⸗ 

und Reſidenzſtadt. 


Für Bücherfreunde! 


Andrée, Handatlas, Origbd., neu, 
(25 M.) 16. — Gerok, Palmblätter, 
Orig.-Frachtbd. (18 M.) 11. — Hdbceh. 
d. Mathematik v. Schlömlich, eleg. 
Hz., wie neu (47 M.) 30, — Hellwald, 
Im ewigen Eis, Origbd (21 M.) 14.— 
König, Literaturgesch., Origbd., nen, 
(18 M.) 12,50. — Lessing's Werke, 
illastr, Prachtausg., Lex. 8°, neu, 
(38 M.) 25. -— Stein, Geschichte von 
Breslau, Origbd., neu, (13,60) 6,50. — 
Ungewitter, Erdbeschreibung, 1872. 
3 Bde. Lwd (25 M.) 10. — Jugend- 
schriften z. herabges. Preisen empf. 

Baginsky’s Antiquariat, 

Albrechtsstrasse 12, Cafe soyel. 


a a 5 
ür Nervenkrauke u. 
Kurhaus Erholungsbedürf⸗ 
tige. Prachtvoll gelegen u. ſe 
comfortabel eingerichtet. Kalt⸗ 
waſſerkuren elektriſche Behand⸗ 
lung — elektr. Bäder Maſſage. 
uch im Winter geöffnet. Ange 
nehmſtes Zuſammenleben mit der 
gen des Arztes. Proſpecte auf 
142760 durch den Beſitzer 
1142 


Compagnon. 


Zur Errichtung einer 


Cichorien Fabrik 


in Schleſien wird ein mit der 
Branche vollſtändig vertrauter 
Compagnon mit etwas Ver 
mögen geſucht. Gefl. Offerten an 
Haaſenſtein & Vogler, 
unter H. 21107. 


Achtung! Achtung! 


Ein intelligenter Kaufmann, 
Jahre alt, durch die Schule des Lebens 
ai en, wünſcht in einen feinen 


Dr. med. Haupt. 


reslau, 
1441] 


ähigkeiten und Neigungen ent⸗ 
prechenden Wirkungskreis zu treten, 
ſich entweder an einem guten, aus⸗ 
dehnungsfähigen u. ſicheren Geſchäfte 
u betheiligen oder ein derartiges zu 
übernehmen. Derſelbe iſt in der 
Lage, über ein Capital bis zu 50000 
Mark zu verfügen und beſitzt Kenntniß 
in den 5— 6 hauptſächlichſten Branchen. 
Er iſt ebenſo bereit, eine Vertrauens⸗ 
ſtellung, die durch Cautionsſtellung 
bedingt iſt, zu übernehmen. 

Offerten unter „Glück auf 9“ 
an die Expedition der Breslauer 
Zeitung. 4036 

An: u. 


Häuſer⸗, Güter⸗ Verkauf, 
Hypothek⸗, Capitalien⸗ 


Anlage u. Beſchaffung [1438] 
vermittelt 


A. Michaelis, 


Berlin W., Krauſenſtraße 74. 
Einkaſſirung, .. dee. 
Eintreibung von Forderungen 


in Oeſterreich⸗Ungarn durch ihren 
eigenen Rechtsanwalt beſorgt ohne 


jeden Vorſchuß die auto. 
Genoſſenſchaft 1038] 
Mobiler Credit, 
Wien, I., Donnergaſſe 1. 
ine Hypothek von ca. 60000 M., 
E auf ein ſchleſiſches Rittergut & 5% 
eingetragen und mit der land⸗ 
ſchaftlichen Taxe ausgehend, iſt 
ſofort zu begeben. [4050] 
Auskunft ertheilen 
Gebr. Sackur, 
Nicolai⸗Stadtgraben 21. 


13000 Mark werden als Hypo⸗ 
thek pro 1. April h. a. auf Apotheke 
in größerer Stadt Sachſens, deren 
Werth durch Vormundſchafts⸗Gericht 
auf 30000 Mark feſtgeſtellt, geſucht. 
Eingetragen würde das Capital von 
171—183000 Mark. Zinsfuß 50% 
Eventuell Proviſion. Offerten unter 
P. O. 20 an die Exped. der Bresl. 

13301] 


Der Magiſtrat. (329 1] 1 Zeitung erbeten. 


Lilienmilch 
borarhaltig, 

den zarten Teint zu conſerviren 

oder durch regelmäßigen Ge⸗ 

brauch zu erreichen, 

a Fl. 1,50 Mark. 


Lilienweiß! 


(Eau de Lys). & 

Das anerfanntefte und ge⸗ 
ſchätzteſte Mittel, der Haut ein! 
reizendes, zartes Colorit zu ver⸗ 
leihen. Unſichtbar auf ihr haf⸗ W 
tend, conſervirt es Seicheitig 5 
den Teint, à Fl. 1,25 Mark. 


vg» [2 9 * 
Lilienmilchſeife! 
Als Waſchmittel ein Schatz für! 

den Teint, à Stück 50 Pf., 0 

Carton 3 Stück 1,25 Mark. 

Außerdem empfehle für die 
Ballſaiſon: Puder in allen 
Arten für den Teint und die © 
Haare, vollkommen unſchädliche 
Schminken, Augenbrauen⸗ 
ſchminke, Vaſeline⸗Schönheits⸗ 
Creme, Cacaobutter, Puder⸗ 
quaſten und alle anderen Toi⸗ 
lette⸗Utenſilien. [1458] ® 


Stefanie⸗Nadeln. ug || 


R. Hausfelder, 


älteſter Parfumeur 
in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 28, 
dem Stadttheater gegenüber. 


Badeanſtalt 


mit ruſſiſchem Dampfbad in einer 
rößeren Provinzial- und Garniſon⸗ 
tadt Schleſiens iſt wegen Todes⸗ 
falles des Beſitzers bald u. billig 
zu verkaufen. [4046 
Offerten unter No. 22 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. zu richten. 


In einer mittleren Pro⸗ 
vinzialſtadt Schleſiens iſt 


ein Grundſtück 


mit großem Hofraum, Re⸗ 

miſen und Stallungen unter 

günſtigen Bedingungen preis⸗ 

werth [1466] 
zu verkaufen. 

Daſſelbe, mitten in der Stadt M 
gelegen, eignet ſich beſonders 
ur Einrichtung eines Spe⸗ 
itions⸗Geſchäftes, zumal 
am Platz nur ein derartiges 
Geſchäft vertreten. 

Reflectanten erfahren Näheres 
auf Offerten sab H. 21 135 
an Haaſenſtein & Vogler, 
Breslau. 


in in Liegnitz in beſter Geſchäfts⸗ 
lage nahe am Ringe belegenes 
Haus mit 2 Läden, daran anſtoßen⸗ 
der Wohnung, ſich zu jedem Geſchäft 
eignend, iſt wegen anderer Unter⸗ 
nehmungen unter . Auen Bedin⸗ 


gungen zu verkaufen. An en unt. 
G. 36 an Rudolf Mosse, 
Liegnitz. [1459] 


Ein nachweislich rentabler [4058] 


zu au 
ae Gaſthof = 
eriten Ranges, Provinzialſt. Mittel⸗ 
ſchleſiens, iſt Krankheitshalber bald 
zu verkaufen. Gefl. Offerten an die 
Exped. der Bresl. Ztg. unter K. 24. 
Can einer größeren Provinzialſtadt 
Schleſiens iſt die erſte, ſeit ca. 
50 Jahren beſtehende [3288] 


Conditorei 


u verkaufen und per 1. Juli zu 
übernehmen. Zur Uebernahme find | W 


6:—7000 Mark erforderlich. 
Offerten befördert die Exped. der 


Bresl. Ztg. unter Chiffre A. L. 12. 9 


In einer Kreisſtadt Ober: 
ſchleſieus inmitten der Stadt 
und unmittelbar des Bahnhofes 
gelegenes, ſeit 1863 beſtehendes 
Colonial⸗, Farbewaaren⸗, 

Lack-, Wein: und 

Deſtillatious⸗Geſchäft 
iſt wegen Kränklichkeit des In⸗ 
habers per 1. April a. c. unter 
ünſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
aufen. 66203 5 

Offerten unter A. 16 ſind 
zu richten an die Expedition 
der Brest. Zig. oder an das 
Deſtillations⸗Engros⸗Geſchäft 
von Franz Mikes ka, 
Beuthen O.⸗Schl. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 
Ein ſeit vielen Jahren beſtehendes 
u. gut eingeführtes Specerei⸗, Schnitt: 
waaren⸗ u. Garderoben⸗Geſchäft, das 
einzige im Orte, mit bedeutendem Um⸗ 
ſatz, wird anderer Unternehmungen 
wegen per 1. April zu verkaufen 
geſucht. Zur Uebernahme gehören 
8000 4040] 


ark. 
Off. unter L. poſtlag. Laurahütte. 


Den Reit eif. Regulir⸗Oefen 
u. div. andere Artikel verkaufe 
von jetzt 25% unter Selbſt⸗ 
koſtenpreis. [3886 


Kleinberg, 


Louis 


Eiſenwaaren⸗Handlung, 
Kupferſchmiedeſtr. 19. 


Zu hab. in Colonialw.⸗Geſch. u. Conditoreien. 


Depöt 12936] 
Chocolats Marquis 


Paris, 
bei Wilm. Ermier, Kgl. Hofl., 
Schweidnitzerſtraße 5. 


rein u. leicht lösliches entöltes 
| Cacao-Pu 
Ausgezeichnet durch 
Löslichkeit, vortrefflichen 
Geschmack, grosse Nährkraft, 
leichte Verdaulichkeit, 
schnellste Zubereitung. 
Preis „ per ½ Kilo, 
in Blechdosen à ½ ½¼ u. ½ Kilo, 


Ver. 
höchste 


ZT Abu neee eee ee -aus 


Hummern, 
Smerlets, 
Lachs, 
Steinbutt, 
Zander, 
Seezungen, 
Bleie, 
Cabliaus, 
Hecht, 
Karpfen, 
Schleien 


empfiehlt [4068] 


E. Huhndorl, 


Schmiedebrücke 21. 
Specialität: 


Fluß⸗, Seefiide, Hummern 


und Auſtern. 


Lager 
ſämmtlicher Delicateſſen. 


Feinste süsse 


Blut-Apfelsinen, 


das Stück 6, 7, 8, 9 und 10 Pfg. 
Feinste süsse 


Apfelsinen, 


das Stück 5, 6, 7, 8, 9 und 10 Pig. 
bei [3306] 


Carl Beyer, 


schrägüber der Liehichs-Höhe. 


Kaffee⸗Kennern 
ER empfehle ‚or 
meine anerkannt exquiſ. feine 


Dampf-Haffee's 


Santos, angenehm ene 
15 — . 
Domingo 
kräfti 


Java⸗Melange, hochfein 1— 1,10. 
Perl⸗Kaffee's, garantirt f. gut. 
Geſchmack, empfehle zu 100, 
1,10, 1,20, 1,30, 1,40, 1,50, 

1,60, 1,80. 


Wiener Miſchung, 


ſehr beliebt 1,2 
Renado : Melange, in be: 
kannter Güte 1,40. ® 
Ceylon⸗ und echt Mocca: E 
Melange, exquiſit fein 1,60. 


i Rohe Kaffees, 


große Auswahl, billigſte Preiſe. 
Proben gratis und franco. 


Edmund Weiss, 
31, 


Mehrere hundert Meter kie⸗ 
fernes Leib: und Brackholz 
je abzugeben und kann die Anlie- 
erung zu Waſſer auf der Oder 
erfolgen. 3302 
Gefällige Offerten bitte ich an die 
Exped. der Bresl. Ztg. unter der 
Chiffre E. 21 franco richten zu wollen. 


Das Königl, Sächſ. 
Hl 
Sibyllenort 


verlauft 5 Stück hoch⸗ 


tragende 11405 


Holländer Kalben. 


Alan die 
Zeitung. 140381 
Fin en wird eine Wirth⸗ 


r 


Wehr 


genie F 


53] 
hee 


2 


[2 


4—6 Mk. pr. Pfd. 
t: Familienthee à 4 M. Staubt 
Theereſte à 3 Mk. 
Schweidnitzerſtr. 13/14, zu den 4 Chineſen, 


à 2, J, 


d 


a 1,60 u. 2 Mk. 
Ohlauerſtr. 32 und Reuſcheſtr. 14. 


SSIIGSHEISE 5283 
Directer Import vorzügl. Marken, 


nee Nicksch. 


Specialit 


Jtellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Eine ungeprüfte Erz. m. guten 
Zeugn., w. auch polniſch unterr., 
ſ. b. beſcheid. Anſpr. Stell. Adr. 
L. 100 Bromberg, Pr. Poſen, poſtl. 


Eine 


tüchtige Directrice 


wird per 15. März oder 1. April 
für mein Putz⸗ und Weißwaaren⸗ 
Geſchäft bei hohem Salair engagirt. 
L. Lustig, 
[3267] Myslowitz. 


Jch ſuche zum baldigen Antritt eine 
Direetrice für Putz, die ſelbſt⸗ 
ſtändig arbeitet, in Buchführung u. 
Correſpondenz tüchtig iſt, bei ganz 
freier Station u. Familienanſchluß. 
Photographie, Zeugniſſe u. Gehalts⸗ 
anſprüche erſuche unter A. F. 100 
in der Expedition der Bresl. Ztg. 
niederzulegen. [3238] 


Eins firme Putzmacherin, welche 
ſelbſtſtändig arbeiten kann, wird 
zum baldigen Antritt in einer Stadt 
unweit Breslau geſucht. 3189] 

Offerten unter M. M. 83 Brief⸗ 
kaſten der Bresl. Ztg. 


n meinem 1467 
amen⸗Confections⸗Geſchäft 
findet eine wirklich tüchtige 
Verkäuferin 
per 1. April a. e. Stellung. Offerten 
nebſt Photopraphie erbeten. 
Heinrich Buſch, Zittau. 


1 Frl., tücht. Caſſirerin, ſ. Stell. 
in einem ff. Reſtaurant, am liebſt. 
Ser hier od. Auswärts. 

Offert. unt. G. D. 25 Briefk. 


der 
Bresl. Ztg. erbeten. 4076] 


Ein. anſt. Mädch. aus guter Fam., 
ber. in ein. größ. Reſtaur. z. Vertr. 
u. Stütze d. Hausfr. thätig gew., mit 
der Küche, Anrichtung u. Expedition 
vertraut, ſucht ähnliche Stellung in 
einem größeren Etabliſſement, Con⸗ 
ditorei ze. für bald oder 1. April. 
Gefällige Offerten unter M. 18 
Expedition der Breslauer 


ſchafterin ohne Anhang zum 
ſofortigen Antritt oder per 1. April 
geſucht. Gefäll. Offerten nebſt 
Photographie (welche event. zurück⸗ 
geſandt wird) unter Chiffre A. 993 
an Rudolf Moſſe, Breslau, 
erbeten. [1469] 


1 tücht. Köchin nach Berlin mit 
guten Atteſten empfiehlt Frau 
Brier, Ring 2. [4077] 


Vertreter geindt, & 
am liebſten Fachmann, von einer 
der bedeutendſten Jalouſie⸗ und 
Rollladen⸗Fabriken. Beſte Em: 
pfehlungen nöthig. Offerten an: 

Th. Kauffmann, Köln 


Geſucht 


eine durchaus vertrauenswerthe 
Perſönlichkeit zum Verkauf von 


Natur Apfelwein 
an Privatkundſchaft. [4054] 

Offerten unter Chiffre D. 15 
in den Briefk. der Bresl. Ztg. 


Tebensversicherungs- 


Inspector. 

Eine gut eingeführte beſt fundirte 
Lebensverſ.⸗Geſellſchaft ſucht für die 
Provinz Schleſien einen in Acquiſition 
und Organiſation tüchtigen Inſpec⸗ 
tions-Beamten bei feſtem Gehalt. 
Nur ſolche, welche über ihre bisherige 
Thätigkeit die beſten Erfolge und 
Zeugniſſe aufzuweiſen haben, wollen 
ſich unter II. 21136 bei Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler, Breslau, ſchrift⸗ 
lich melden. 1465 


Reiſender geſucht. 


Für ein auswärtiges Mauufact.⸗ 
me 108:Gefchäft wird zum 
mögl. 
dition und Reiſe ein durchaus tüch⸗ 
tiger, gewandter junger Mann 
— Chriſt — geſucht. 1468 

Stellung gut und dauernd. 

Meldungen mit 3 Angabe 
der bisherigen Thätigkeit, Gehalts⸗ 
anſpruch, Alter ꝛc. unter B. 994 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 


2 . Er 


baldigen Antritt für Expe⸗ h 


N 1 


ſchäft wird ein tüchtiger Ver⸗ 
käufer u. Decorateur geſucht. 
Offert. sub P. 8. 10 Exped. der 
Bresl. Ztg. [4051] 
ür mein Modewaaren- u. Damen: 
J Confections⸗ Geſchäft ſuche ich 
einen tüchtigen Verkäufer, der 
auch Decorateur ſein muß, bei 
hohem Salair. Antritt per 1. April. 
B. Kallmann 
[3315] in Neiſſe. 
ür mein Mauufacturwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche per 1. April einen 
der polniſchen Sprache mächtigen 
Verkäufer. 4075 


J. 8. Aschner, 


2. Kattowitz. 


Für mein Tuch⸗ und Manufactur: 
e Waaren⸗Geſchäft ſuche per Iſten 
April einen tüchtigen Verkäufer, 
der polniſchen Sprache mächtig. 

S. Fraenkel, 
13303] 


Ge. Strehitg. 

Per 1. April d. Is. ſuche für 
mein Deſtillations⸗Detail⸗Geſchäft 
einen tüchtigen, zuverläſſigen 


* 
Verkäufer, 
der polniſchen Sprache mächtig. 
rn een und Gehalts⸗ 
anſprüche ſind einzuſenden. 
Heimann Ring, 
3287 Natibor. 


Für mein Modewaaren⸗ u. Con⸗ 
fecklons⸗Geſchäft ſuche ich per Iiten 
April er. einen gewandten [3284] 


Verkäufer. 


Beuthen OS. F. Kober. 


Für mein Herren⸗Garderoben-Ge⸗ 

ſchäft ſuche ich einen tüchtigen 
Verkäufer per J. April. [3266] 

Königshütte, den 3. März 1886. 
Carl Biesenfeld. 


Für mein Band-, Weiß⸗ u. Woll⸗ 
Waaren⸗Engros-Geſchäft ſuche ich 
per 1. April [3299] 


einen Lager⸗Commis. 


Junge Leute, die erſt ihre Lehrzeit 
beendet, werden bevorzugt. 
S. Krauss, Glatz. 


Wir ſuchen einen Commis für 

unſer Kurz⸗ u. Galanteriewaaren⸗ 

Engros⸗Geſchäft. 6 

Goldbach & Waldmann 
in Brieg. 


Für mein Golontalmaaren-Gejchäft 
ſuche ich per 1. April c. einen 
Commis, der kürzlich ſeine Lehrzeit 


1 dat u. der polniſchen Fedde 
a e . Hausdorff, 
Myslowitz. 


air mein Colonial- u. Eifenwaaren: 
Geſchäft ſuche ich per 1. April 
oder bald einen tüchtigen und gut 
empfohlenen, der pobtifiien 
mächtigen Commis. [ 
Retourmarken verbeten. 
Sohrau DS, S. Cohn. 


Ein j. Mann, Speceriſt, der Bud): 
ſührung vertraut, welcher die 
Provinzen Schleſien und Poſen mit 
Erfolg bereiſte, ſ. Stellung als Rei⸗ 
ſender, 1. Commis oder Com⸗ 
toriſt. Offert. R. B. 11 Exped. d. 
Bresl. Ztg. erbeten. [4052] 


Fin in der Galanterie:, Kurz⸗, Glas⸗, 
Porzellan⸗ und Spielwaaren⸗ 
Branche vertrauter junger Mann 
ſucht, geſtützt auf gute Empfehlungen, 
per 1. April dauernde Stellung. 


Gef. Off. sub M. B. 100 poſtlagernd 
Ratibor erbeten. 14937 
Ein mit 4039] 


Stenographie, 
Buchführun 
und Correſpondenz 


wohl vertrauter junger Mann, 25 
Jahre alt, mit beſten Referenzen, 
wünſcht ſich zu verändern. 
Gefl. Off. erbeten an. 
Paul Friebe, 
Liegnitz, Schloßſtraße. 
Ein junger Mann, Anfang 20er, 
elernter Landwirth, ſeit 6 Jahren 
Geſchäftsführer einer bedeutenden 
Mahl-, Del: u. Schneidemühle, 
verbunden mit größerer Brauerei 
u. Landwirthſchaft in Oftprenken, 
firm in doppelter Buchführung, ſucht, 
geſtützt auf beſte, langjährige Zeug⸗ 
niſſe u. Empfehlungen, anderweitige 
3 Stellung oder auch als 
erwalter in anderer induſtrieller 
Branche. Antr. I. Juli c. Gefl. Off. mit 
Ang v. Verhältn. u. Beding. bef. gub 
R. 986 Rudolf Moſſe, Breslau. 


ai mein Leber-Ausfchnitt:Gefchäft 
ſuche einen jüngeren tüchtigen 
jungen Mann mit g. Z. per 1. April er. 
S. Wagmer, Lederhandlung, 

3243] Hirſchberg i. Schl. 

Ein junger Mann, Speeeriſt 
oder Deſtillateur, der einfachen 
Buchführung u. der polniſchen Sprache 
mächtig, kann ſich per ſofort, eventuell 
per 1. April unter Chiffre A. 5 poſt⸗ 
lagernd Ruda melden. Marken ver⸗ 
eten. [2523] 


Für mein Getreidegeſchäft ſuche 
zum ſofortigen Antritt einen 

tüchtigen jungen Mann, welcher 

die 888 

Comptoir⸗ 


[2923] 


rbeiten vertraut ift. 
G. Schneider, 
Schweidnitz. 


ür ein Schnittw.⸗ u. Wäſche⸗Ge⸗] (Kin junger Mann, mit der Ge⸗ 


Sprache 
3177) 11 


Ort. Wetter. Bemerkungen. 
E 
Mullaghmore.. 1 7 bedeckt. 
Aberdeen... 753 4 WNW 4 wolkig. 
Christiansund.] 744 —3 080 2 wolkig. 
Kopenhagen ..| 742 —6 ꝓæNW 2 beiter. 
Stockholm... 739] —7 N 2 Schnee. 
Haparanda....| 745 |—19 N 4 bedeckt, 
Petersburg. Fr | — — 
Moskau 7 —26 80 1 wolkenlos, 
Cork, Queenst.| 759 2 080 3 wolkig. 
ee 759 2 1 4 bedeckt 
Helder 751 2 [NW 2 wolkig. 
Sylt 746 —1 NNW 4 Schnee. Schneefall. 
N Hamburg. ....]| 7471-6. |W2 heiter. 
Swinemünde. 742 —5 NW 4 bedeckt. 
Neufahrwasser | 740 | —6 E 4 bedeck 
Memel 38 —2 18 3 Schnee. See leicht bewegt. 
RE 760 | —3 [SW O h. bedeckt. 
Münster 751 O [WNW 5 Schnee. 
Karlsruhe ....| 756 —1 [8W 5 bedeckt 
Wiesbaden ...| 754 —1 æ W 2 wolkig. Gest. u. Nchts. Schn. 
München 754 —5 W 7 bedeckt. 
Chemnitz 742 O0 PW 6 Schnee. seit gestern Schnee, 
Berlin 746 | —5 WNW 4 Schnee. 
Wen 749 —3 W 4 h. bedeckt. 
Breslau .....- 744 1 —5 [WNW 5 bedeckt. 
Isle d’Aix.. 760 1 105 bedeckt. 
Nis 749 5 bes 1 wolkenlos. 
Triest. J. . — — A . 


ründlich kennt u. mit 


P 


7 A | ent cc 
re u. * 


Ein Lehrling, 


chriſtl. Conf., berechtigt z. Einj.⸗ 
Freiw.⸗Dienſt, für das Compt. 
eines Fabrik⸗Geſchäfts zum bal⸗ 
digen Antritt ev. 1. April ge⸗ 
ſucht unter Chiffre P. W. 17 
Exped. der Bresl. Ztg. [4055 


treide-Branche vollſtändig ver⸗ 
traut, dem gute Zeugniſſe u. Empfeb⸗ 
lungen zur Seite ſtehen, ſucht per 
J. April c. anderweitige Stellung. 
Gef. Off. erbeten unter F. F. 00] 
poſtlagernd Ratibor. 3928] 


Ein prakt. Deſtillateur, 
gegenwärtig noch in Stellung, ſucht 
per Uſten April 1886 event. ſpäter 
anderweitiges Engagement. 
M. 100 
[4047] 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Große Feldſtraße 5 


1. Stock, Vorderhaus, nach hinten, 
3 Zimmer, Küche, Entree u. ſ. w., 
für 400 Mark. [4065 


Paradiesſtraße 1, 


Ecke Feldſtraße, 2. Stock, 3 Zimmer, 
Cabinet, Küche, Entree, für 600 Mk. 


Gartenſtr. 46 


eleg. Wohnung, 5 Zimmer u. Zu⸗ 
behör, zu vermiethen. 4063] 


Gefäll. Offerten unter A. 
poſtlag. Striegau. 


Fin tüchtiger Graupenmüller 
kann ſofort antreten bei [3174] 
Carl Maennel, 
Grünberg i. Schl. 


Ein angehender junger Mann, 
moſaiſch, flotter Expedient, 
der polniſchen Sprache mächtig und 
in einem größeren Colonialwaaren⸗ 
en gros & en deétail-Geſchäft thätig, 
wünſcht wegen weiterer Ausbildung 
in einem größeren Geſchäft per Iten 
April er. Stellung. 404 
Gefl. Offerten unter B. P. 50 poſt⸗ 
lagernd Myslowitz OS. erbeten. 


A baldigen Antritt od. ſpäter 
ſuchen wir [1462] 


zwei Lehrlinge (Sraupenttr. 1, 3. Etage, ift eine 
mit guter Schulbildung. [1462] Wohnung, 4 Zimmer, per Iſten 
Wwe, Pollack und Sohn, April cr. zu vermiethen. Näh. bei 


M. Bayer, Carlsplatz 6. 4062 


Herrenſtr. 31 


iſt die Hälfte der 2. Etage zu verm. 


Tanuentzienſtr. 82, II., 


iſt eine Wohnung, beſtehend aus 3 
Zimmern, Alkove, Küche ıc., zu verm. 


Elegante Wohnungen, 


Kurz⸗, Spielwaaren⸗, Eiſen⸗ und 
ee 
Er Hirſchberg in Schleſ. 


Für meinen Sohn, moſaiſchen Glau⸗ 
bens und kräftiger Statur, ſuche eine 


Stellung als Lehrling 


in einem Ledergeſchäft bei freier 
Station und Logis. 3282 
Samuel Adler, 


Loslau. 
——ůů p f balbe Etagen, von 5⸗ bis 700 Mark 
ch ſuche einen Lehrling. Per⸗ a ? 
J ſönliche Vorſtellung erforderlich. Salzſtraſe 19. [3810] 


Bernhard Fraenkel, 
Modewaarengeſchäft, 
3285 Gleiwitz. 


A baldigen Antritt juche ich einen 
polnisch ſprechenden Lehrling. 

II. Timendorfer jr., 
(32944 Beuthen OS. 


Ein Lehrling, Sohn achtbarer 
Eltern. mit N ine Schulkennt⸗ 
niſſen, der poln. Sprache mächtig u. 
von . Aeußern, wird für 
mein Modewaaren⸗ u. Confections⸗ 
Geſchäft per fofort engagirt. (3240 
F. Hübner’s Nachflg., 
G. Rother, 
Frauſtadt. 


Ich ſuche per 1. April c. einen 
Lehrling jüd. Confeſſion u. der 
polniſchen rache mächtig. 
Blumenthal, 
Deſtillation und Eſſig⸗Sprit⸗Fabrik, 
Gleiwitz. [8268] 


Reuſcheſtr. 45, 


auch Antonienſtr. 17, ſind Comptoir, 
Nemifen, Wierdeftal! zu vermieten. 


ein großes Geſchäftslocal, per 
April, ein Compt. ſof. z. verm. 
3283 Wienanz. 


Eine im beſten Zuſtande und noch 
im Betriebe befindliche Fabrik, be⸗ 
ſtehend in mehreren Localen mit 
Dampfkraft, iſt zu vermiethen und 

October d. J. zu über⸗ 
nehmen. 2768 


Offerten unter B. 2. lan ie 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Ein 


glegenes [3290 


chäftslocal, 


welches ſich zu Eiſenhandlung, 
Lederhandlung, Galanterie⸗, 
Hutgeſchäft, Buchhandlung od. 
ähnlich. in das Fach L 
Branche eignet, iſt unt. Chiffre 
J. K. 14 Expedition der Bresl. 
Zeitung per bald oder 1. Juli 
zu vermiethen. 


In meinem Colonialwaaren⸗ 
und Deſtillations⸗Geſchäft findet 
ein Lehrling 
bald oder ſpäter unter günſtigen 


Bedingungen Aufnahme. 


F. Coh 


[3242| 
Waldenburg 


mn, 
t. Schl. 


Telegraphische Witterungsberichte vom 4. März. 
Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, 
4 = miüssig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steil, 8 = stürmisch, 9 = Sturm. 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 


Uebersicht der Witterung. 

Eine Zone sehr niedrigen Luftdrucks erstreckt sich von Nord-Skan- 
dinavien südwärts über das Ostseegebiet hinaus nach der Balkanhalb- 
insel hin, während der Luftdruck über Südwest. und Ost-Europa am 
höchsten ist. Ueber der Nordsee und Oentral-Europa wehen frische 
westliche und nordwestliche Winde bei veränderlichem kalten Wetter. 
In Frankreich und im deutschen Binnenlande ist es wieder kälter, über 
der Nordsee und über dem südöstlichen Ostseegebiete wärmer ge- 
worden. In Westdeutschland ziehen die oberen Wolken aus Nord und 
Nordwest, 


— — — — m ——— — —o᷑ .F— — — 
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